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bei allen Poſtanſtalten ! 


JInſerate ER 
finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, Oſt⸗ 
und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg ; 


Die Anklage gegen Boulanger. 


Die Anklageaete gegen den General Boulanger, 
auf welche man ſeit Monaten mit Spannung gewartet 
5 15 a Na und wird überall den 
Ei rvorrufen, daß ſie auf ſehr ſchwachen 
Süßen ſteht. Wo die Juſtiz mit 5 1 fiche 
Schritte vorwärts geht, da beginnt ſie damit, eine 
Thatſache mit feſter Hand zu bezeichnen, die die ge⸗ 
richtliche Sühne herausfordert; eine Entartung der 
Juſtiz liegt immer in ſolchen Fällen vor, in denen 
zunächſt der Wunſch der Machthaber ſichtbar wird, 
einen Mann, der ihnen unbequem geworden iſt, ver⸗ 
urtheilt zu ſehen, und dann erſt⸗der Verſuch gemacht 
wird, eine Thatſache und einen Geſetzesparagraphen 
ausfindig zu machen, mit deren Hilfe ſich dieſer 
Wunſch erfüllen läßt. Wir ſagen nicht, daß eine 
ſolche Entartung der Juſtiz nur in Frankreich vor⸗ 
kommt, aber ſie iſt in Frankreich wahrſcheinlich älteren 
Datums als in einem anderen Lande und ſie tritt in 
dieſem Falle beſonders grell hervor. 

8 tn ſeit einer Reihe von Jahren die franzöſiſchen 
5 inette in haſtiger und wüſter Weiſe mit einander 
abwechſeln, ſo iſt der Grund weſentlich darin zu 


ſuchen, daß unter allen denen, die nacheinander zur der 


Führung der Geſchäfte berufen geweſen ſind, ſich kein 
einziger befunden hat, der dure Gaben . 
und des Charakters befähigt geweſen wäre, die Nation 
zu leiten. Vielleicht läßt ſich Freyeinet als der her⸗ 
vorragendſte unter ihnen bezeichnen; er hat eine gute 


mathematiſche Bildung, die vor groben Schwächen und 


Inkonſequenzen bewahrt. Dagegen iſt man keinen 


Augenblick in Zweifel darüber, wer unter den lebenden 


franzöſiſchen Politikern die geringſten Sympathien 
ehe Das ift Boulanger, ein Mann, 25 Wachen 
ie Geſchichte noch keine einzige bedeutende Leiſtung, 
920 7 aber eine Reihe von Thorheiten zu verzeichnen 
gat, die zuweilen auf das Gebiet der Lächerlichkeit 
ſchweifen, und von deſſen Unbeſonnenheit man, wenn 


er zur Herrſchaft gelangt, Schritte erwarten müßte, 


die nicht allein ſein eigenes Land in das Unglück 
ſondern für ganz Europa, insbeſondere 


für unſer Vaterland hängni 
müßten. verhängnißvolle Folgen haben 


Lehrſtand und Wehrſtand. 
Geſchichtliche Novelle von Max Ring. 
(Fortſetzung.) 

In der That ſchien der Offizier ſeine Drohung 
verwirklichen zu wollen, indem er auf's Neue mit ge⸗ 
zogenem Degen auf den Croaten eindrang, der bereits 
den Tod vor Augen ſah. In dieſem Augenblick er⸗ 
griff jedoch der Prediger den erhobenen Arm ſeines 
Nebenbuhlers, um ihn von dem beabſichtigten Morde 
zurückzuhalten. „Im Namen des Himmels“, rief er 
feierlich, „halten Sie ein, Herr von Tſcharnecki, und 
üben Sie Barmherzigkeit!“ „Mit welchem Rechte,“ 
rief der durch dieſe Dazwiſchenkunft nur noch mehr 
gereizte Lieutenant überraſcht, „wagen Sie es, ſich in 
Dinge zu miſchen, die Sie nichts angehn?“ „Kraft 
We Amtes,” entgegnete der Geiſtliche mit Würde. 
Fe geſchrieben: Du ſollſt nicht tödten !“, „Ich 
—— 1 Sie mich mit Ihren Bibelſprüchen!“ 
5 e er Oſſizier in beleidigendem Tone. „Ich 
nn alt, um bei ihnen in die Kinderlehre zu 
gehen, 8 

„Niemand iſt zu alt und Niemand zu vornehm, 
um das Wort Gottes zu vernehmen. Wes iche 
Blut vergießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen 
werden.“ „Geben Sie Platz,“ ſchrie der Wüthende, 
beleidigt hat, eine gerechte Ne a d ich 
ſage Ihnen, daß ich nicht wanken und weichen werde 
bis Sie dem Unglücklichen ſein gewiß unabſichtliches 
Vergehen verziehen haben.“ „Und ich werde thun 
was mir beliebt,“ ſagte der Lieutenant, indem er 
durch den Widerſpruch des Geiſtlichen nur noch mehr 
erbittert, von Neuem mit ſeiner Waffe auf den 
kriegsgefangenen Croaten eindrang. 

Mit einem nicht gewöhnlichen Muth aber warf 
ſich der eutſchloſſene Garniſonprediger zwiſchen den 
Angreifer und ſein Opfer, indem er den Wehrloſen 
mit ſeinem eigenen Leibe deckte. 

Trotzdem hätte der Offizier ſich von ſeinem Zorn 
hinreißen laſſen und vielleicht einen doppelten Mord 
begangen, wenn nicht einer ſeiner Kameraden ihn noch 
zur rechten Zeit gewaltſam zurückgehalten hätte. Auch 
andere Perſonen miſchten ſich darein und nahmen die 
Partei des allgemein beliebten Geiſtlichen, ſo daß ſich 
Herr von Tſcharnecki genöthigt ſah, von ſeinem bluti⸗ 


— nannten nina van 


gen Vorſatz abzuſtehen. Dieſe Gelegenheit benutzte 


Anklage betrifft, 


Die Anklageakte ſagt zunächſt, daß Boulanger ein 
niedriger Verbrecher ſei, der ſeit 7 Jahren geſtohlen, 
unterſchlagen und Beſtechungen angenommen habe, und 
ſucht das mit Thatſachen zu belegen, die ſchon ſeit 
langer Zeit offen vor allen Augen liegen. Das geht 


uns nichts an; ein begangener Diebſtahl mag den 


Polizeibeamten, den Staatsanwalt und den Richter 
beſchäftigen, aber der Politiker kümmert ſich nicht um 
denſelben. Die Zeitungen verweiſen die Mittheilungen 
über gemeine Diebſtähle in die letzten Spalten, wo 
über Verbrechen und Gerichtsverhandlungen berichtet 
wird. Wenn Boulanger eines gemeinen Verbrechens 
überwieſen werden kann, ſo iſt jedes weitere Wort 
g da Hat man Jemandem die Correktionsmütze 
auf den 
fürchten, daß dieſer Kopf jemals von einer Krone 
geziert werden wird. Für gemeine Verbrechen reicht 
der Apparat der ordentlichen Gerichte überall und 
wohl auch in Frankreich aus, und man hätte ſich nicht 
darum zu bemühen brauchen, den Senat als einen 
Ausnahmegerichtshof einzuſetzen. Wird Boulanger 
wegen bieler niedrigen Verbrechen verurtheilt, jo hat 
noch die republikaniſche Staatsform Frankreichs auf 
die Anklage zu antworten, daß ſie einen Menſchen, 
der ſeit ſieben Jahren aus Diebſtählen, Unterſchla⸗ 
gungen und Beſtechungen Geld gezogen hat, innerhalb 
dieſes Zeitraumes noch zum Miniſter befördert hat. 

Was aber dann den eigentlich politiſchen Theil der 
ſo beginnt derſelbe mit der Be⸗ 
hauptung, daß ſeit Jahren unzählige Porträts und 
Biographien Boulanger's erſchienen ſeien. Und hier 
beginnt unſer Erſtaunen und mit dem Erſtaunen 
unſere Empfindung, daß doch wohl die Anklageſchrift, 
die es nicht verſchmäht, einer ſolchen Thatſache Raum 
zu geben, ſchwach begründet ſein muß. Für ſeine 
Perſon Reclame zu machen, iſt kein Verbrechen; es 
kann etwas Schlimmeres ſein als ein Verbrechen, 
nämlich ein Fehler, welcher denjenigen, der ihn begeht, 
der 3 preisgiebt. Man mag denjenigen, 
ſchärfſten Waffen der Satire bekämpfen; aber wenn 
man die Juſtiz gegen ihn zu Hilfe ruft, ſo giebt man 
zu, daß man ſich vor ſeiner Reclame fürchtet, und in 
dieſem Falle hat man ſchon verloren. 

„Boulanger ſtrebt nach der Macht und will darum 
die bisherigen Machthaber verdrängen. Daß er dabei 
Manches gethan haben mag, was den Geſetzeu wider⸗ 
ſtreitet, und daß er daher auch von einem völlig un⸗ 
befangenen Gerichtshofe verurtheilt werden müßte, iſt 
möglich, ja nicht unwahrſcheinlich. Aber eine Re⸗ 
gierung, die Kraft und das Bewußtſein ihrer Kraft 
beſaß, hätte ſich ſeinen Agitationen mit den gewöhn⸗ 
lichen Mitteln, welche das Geſetz an die Hand giebt, 
mit Erfolg erwehren müſſen. Und indem ſie zu dem 
ungewöhnlichen Mittel eines Ausnahmegerichtshofes 
griff und vor dieſen mit einer Anklage trat, die ſo 
auffällig unbegründete Punkte enthält, legte ſie ein 
Bekenntniß ihrer Schwäche ab. 

Jedermann ſteht unter dem Eindrucke, daß es in 


der arme Croat, indem er, ſo ſchnell ihn ſeine Füße 


trugen, entſprang und bald auch in einer engen kleinen 
Straße, die nach den Kaſematten führte, verſchwand. 
Mit einem Fluch und einem wüthenden Blick auf den 
Garniſonprediger entfernte ſich auch der Offizier, voll 
finſterer Rachegedanken. 5 
Faſt hatte der gute Prediger dieſen Auftritt, ſowie 
ein Geſpräch mit dem Commandanten der Feſtung, 
ſchon wieder vergeſſen, als er plötzlich von Neuem 
daran erinnert wurde. Sein Weg führte ihn eines 
Tages in die Nähe des Walles, zu deſſen Ausbeſſerung 
vorzugsweiſe die Kriegsgefangenen verwendet wurden. 
Plötzlich ſprang aus den Reihen der Arbeiter jener 
von ihm beſchützte Croat 1 5 und ſank zu ſeinen 
Füßen nieder, indem er ſeine Hände und Füße nach 
flaviſcher Sitte mit Küſſen zu bedecken ſuchte. 
„8 Herr und Vater!“ rief der dankbare Burſche 
in ſchlechtem gebrochenem Deutſch. „Du haſt mich 
gerettet von dem Tode und haſt geben wollen Dein 
Leben für das Meinige. Wie ſoll ich Dir danken! 
Sage, was ich thun ſoll, und ich und alle meine 
Brüder werden Dir gehorchen und dafür ſorgen, daß 
kein Haar gekrümmt wird auf Deinem Haupte. Du 
biſt gut und ſo barmherzig wie die Heiligen, darum 
will ich für Dich beten zum lieben Gott, zu der 
Jungfrau Maria und zu dem ſüßen Jeſuskind, daß 
ſie Dich beſchützen, weil Du mich beſchützt haſt gegen 
den grauſamen Wütherich, gegen den Vampyr, der 
mein Herzblut trinken wollte.“ 
Die Heftigkeit und Leidenſchaſtlichkeit, womit dieſe 
Worte hervorgeſprudelt wurden, ſowie die geheimniß⸗ 
vollen Winke einer bevorſtehenden Gefahr, machten 
auf den Garniſonprediger einen faſt unheimlichen 
Eindruck. Aber noch ehe er an ſeinen Schützling 
eine Frage richten konnte, ſah er dieſen von den 
rauhen Fäuſten des wachthabenden Unteroffiziers er⸗ 
griffen, der mit einigen kräftigen Hieben den Mangel 
an Subordination beſtrafte und ihn zu ſeiner unter⸗ 
brochenen Arbeit zurücktrieb, wobei ſeine Schickſals⸗ 
gefährten ihre Mißbilligung durch Murren und andere 
Zeichen der Unzufriedenheit zu erkennen gaben. Ein 
Blick jedoch auf die drohende Mannſchaft, von welcher 
ſie mit geladenen Gewehren bewacht wurden, ſtellte 
bald wieder die allgemeine Ruhe her, indem 15 von 
der Nutzloſigkeit eines angenblicklichen Wider tandes 
trotz ihrer Ueberzahl überzeugt ſein mochten. Nichts⸗ 
deſtoweniger hatte der eben ſtattgefundene Auftritt 


Kopf gedrückt, jo braucht man nicht mehr zu] zurückleh 


Neclame für ſich treibt, mit den Beſſerſt 


Inſerale 


— 


* 


Frankreich nicht ſowohl darauf ankommt, was der 


Senat über dieſe Anklagepunkte urtheilen wird, als 
darauf, wie die franzöſiſchen Wähler über die gegen⸗ 
wärtige Politik der Regierung urtheilen werden. 
Liefern die nächſten Wahlen eine ſtarke republikaniſche 


Majorität, ſo iſt es mit der Agitation Boulangers 


vorbei, und eine Regierung, die ſich auf eine ſolche 
Majorität ſtützt, hat ihn in keiner Weiſe zu fürchten. 
Was dann etwa an boulangiſtiſchen Putſchen noch 
vorkommen ſollte, wird einfach in die Rubrik der 
Polizeicontrolle verwieſen. Lieſern die nächſten Wahlen 
einen Zuwachs derjenigen Elemente, die ſich unter 
Boulangers Fahne zum Anſturm auf die Republik 
verbündet haben, ſo wird Boulanger nach Frankreich 
nicht als ein armer Sünder, der vor 
den Schranken des Senats ſeinen Urtheilsſpruch er⸗ 
wartet, ſondern als Herr der Lage. Was dann aus 
Frankreich und ſeiner gegenwärtigen Staatsform wird, 
iſt nicht vorherzuſehen. 


—— —.:... —5Ä— ——— 
Politiſche Tagesüberſicht. 

| Inland. 

10 Berlin, 22. Juli. 

— Sämmtliche deutſche Bergarbeiter beab⸗ 

ſich in Folge der bei dem letzten Streik ge⸗ 


ee 
ſichtig Eine Beſchluß⸗ 


machten Erfahrungen zu vereinigen. 


faſſung hierüber ſoll auf dem am 18. Auguſt in 
Dorſtfeld ſtattfindenden allgemeinen Delegirtentag 


rheiniſch⸗weſtfäliſcher Knappenvereine erfolgen. Für 
die Verſammlung iſt folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 
1) Berichterſtattung des Centralkomitees, 2) die gegen⸗ 
wärtige Lage der Bergarbeiter und Abſtellung von 
Uebelſtänden beim Betrieb⸗ und Knappſchaftsweſen 
durch eine Vereinigung der Bergarbeiter, 3) wirken 
Gedinge und Ueberſchichten (verlängerte Schichtzeit) 
vom materiellen und ſittlichen Standpunkt aus nützlich 
oder ſchädlich? 4) Welches iſt die zweckmäßigſte Or⸗ 
e um auf dem Wege der Geſetzgebung eine 


Wann ſoll der erſte deutſche Bergarbeiter⸗Delegirten⸗ 
tag ſtattfinden und endlich 6) Anträge. Zu Punkt 2 
hat Bergmann Schröder und Punkt 3 Bergmann 
Riegel die Berichterſtattung übernommen. 
Das Akten material in dem deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Conflict iſt nach einer Meldung 
der „Voſſ. Ztg.“ aus Bern gedruckt an die Mitglieder 
des ſchweizeriſchen Bundesraths vertheilt worden; es 
umfaßt ſchon 55 Bogen. Ueber die Frage, ob 
daſſelbe veröffentlicht werden ſoll, wird der Bundesrath 
demnächſt entſcheiden. 

— Das Fachblatt „Die deutſche Zucker⸗In⸗ 
duſtrie berichtet in ſeiner neueſten Nummer über die 
bisherigen Vorgänge auf dem Magdeburger Zucker⸗ 
markt und fügt hinzu: „Das Hauſſeconſortium ſcheint 
ſeine Operationen wieder aufgenommen zu haben, un⸗ 
ſeres Erachtens nicht zum Vortheil der Induſtrie. 
Das Treiben der Preiſe entzieht den Zucker ſeiner 
Beſtimmung, dem Verbrauche; die Raffinadeure können 


den Garniſonprediger nachdenklich gemacht und aller⸗ 
lei Befürchtungen, die ihm ſchon früher aufgeſtiegen 
waren, von Neuem in ſeiner Seele geweckt. Die 
grauſame Behandlung der Kriegsgefangenen, von der 
er ſchon mehrfach Zeuge geweſen, empörte ſein 
menſchliches Mitgefühl; die Wuth und Verzweiflung, 
welche er in ihren ausdrucksvollen Zügen bei dieſer 
Gelegenheit zu leſen glaubte, erſchien ihm eben ſo 
natürlich als verdächtig. Dazu kam die Menge der 
Gefangenen, welche faſt um das Zehnfache die ſchwache 
Beſatzung der Feſtung überſtieg, die Sorgloſigkeit des 
Commandanten und der ganzen Garniſon, die er nicht 
zu theilen vermochte. > 
Trotzdem er ſeit jenem Streit mit dem Comman⸗ 
danten deſſen Wohnung nicht betreten und die ge⸗ 
wohnte Schachpartie aufgegeben hatte, hielt er es doch 
für ſeine Pflicht, ihm ſeine Befürchtungen mitzutheilen 
und vor der drohenden Gefahr zu warnen. Im 
Hintergrunde ſeiner löblichen Abſicht verbarg ſich 
allerdings der geheime Wunſch, ſeine geliebte Sophie 
wieder zu ſehen, da er trotz aller Vorſätze ſeiner 
Sehnſucht nicht länger zu gebieten vermochte. Der 
Zufall, dieſer Gott der Liebenden, war ihm in ſo fern 
günſtig, als er das holde Mädchen in Abweſenheit 
ihres Vaters allein traf. Ihre vom Weinen geröthe⸗ 
ten Augen jedoch verkündeten ihm, daß er zu keiner 
glücklichen Stunde gekommen. In der That theilte 
ihm Sophie mit, daß der ihr verhaßte Herr v. Tſchar⸗ 
necki um ihre Hand förmlich angehalten und das Ja⸗ 
wort von ihrem Vater erhalten habe. Sie ſelbſt war 
u ſehr an Gehorſam gewöhnt, um dagegen Wider⸗ 
a zu erheben. Nun verlangte ſie Rath und Troſt 
von dem Manne, dem ſie ihr Herz, ihre ganze Liebe 
geſchenkt hatte. Aber leider befand ſich der gute 
Garniſonprediger nicht in der Lage, ſeiner armen Ge⸗ 
liebten und ſich ſelbſt helfen zu können. In ſeiner 
Stellung durfte er ihr Anerbieten, ihm zu folgen, 
wohin er ſich wenden wolle, nicht annehmen. Durfte 
er die Tochter in ihrem Ungehorſam gegen den Vater 
als Diener Gottes beſtärken? Konnte er zu irgend 
einem gewagten Schritte ſeine Hand bieten? — Selbſt 
wenn er den Muth gehabt hätte, vor den Comman⸗ 
danten hinzutreten und von ihm die Faun ſeiner 
Tochter zu verlangen, mußte er nicht die Nutzloſigkeit, 
ja die Lächerlichkeit eines derartigen Verlangens dem 
ſtolzen, rauhen Vater gegenüber einſehen? — Dennoch 
verzweifelte er nicht, ſo heiß er auch 


Stadt und Land. 
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den 24. Juli 1889. 


ellung der Bergarbeiter herbeizuführen? 5), 


— 
ja er beſaß noch die Kraft, fie in ihrer Trauer auf⸗ 
chten und durch feine Worte wunderbar zu ſtärken. 


Sophie liebte; bitten.“ 


bote 10 Pf. 
lageremplar 


41. Jahrg. 


ihn nicht kaufen wegen der Unmöglichkeit, die raffinirte 
Waare zu entſprechendem Preiſe zu verkaufen und 
der Verbrauch ſelbſt verzehrt nicht nur alle Beſtände, 
ſondern ſchränkt ſich auf das Aeußerſte ein, was ge⸗ 
rade in der jetzigen Jahreszeit, wo das Einkochen des 
Obſtes begonnen hat, bei dem eine Einſchränkung am 
leichteſten durchzuführen iſt, ſehr zu bedauern bleibt. 
Glücklicherweiſe iſt für die kommende Kampagne die 
ſtatiſtiſche Lage des Artikels eine jo günſtige, daß die 
zeitweilige Einſchränkung des Verbrauchs keinen we⸗ 
ſentlichen Einfluß darauf auszuüben vermag“. Man 
hat in der Preſſe das fremde Doppelwort Hauſſe⸗ 
Conſortium durch „Hochpreisvereinigung“ zu überſetzen 
geſucht. Die „deutſche Zucker⸗Induſtrie“ hält dieſe 
Ueberſetzung für durchaus nicht zutreffend und ſchlägt 
vor, für Hauſſiers „Preisſteigerer“ oder „Preistreiber“ 
und für Baiſſiers „Preisdrücker“ zu ſagen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine „An 
Bord meiner Yacht Be Drontheim, den 
14. Juli 1889“ datirte kaiſerliche Verordnung betreffend 
das Verbot der Einfuhr vonlebenden Schweinen 
aus Rußland, Oeſterreich und den öſterreichiſchen 
Hinterländern, ferner eine Bekanntmachung vom 11. 
Juli betreffend die Führung des Genoſſenſchafts⸗ 
regiſters und die Anmeldungen zu demſelben. 

— Der Ober⸗Regierungsrath Vormbaum 
zu Aurich, früher Landrath zu Neuſtadt in Weſtpr., 
iſt an die Regierung zu Münſter verſetzt. Es iſt 
ihm daſelbſt die Stelle des Regierungsraths bei dem 
Regierungspräſidenten und zugleich die Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Dirigenten der Kirchen- und Schul⸗ 
Abtheilung übertragen worden. f 

— Der Prinz⸗Regent von Baiern hat auf 
dem Grabe des jüngft verſtorbenen freiſinnigen Ab⸗ 
geordneten Frankenburger einen prachtvollen Kranz 
niederlegen laſſen. Die Anſicht der Offiziöſen von der 
Reichsfeindlichkeit der Freiſinnigen ſcheint in Süd⸗ 
deutſchland nicht getheilt zu werden. } 

— Trotz der großen Verwaltungskoſten ſcheinen 
ee et ae e für Unfallver⸗ 
ſichekung nicht einmal die Kaſſen überall ordentlich 
geführt zu werden. Das Reichsverſicherungsamt theilt 
nämlich offiziös mit, daß bei Prüfung der Rechnungs⸗ 
ergebniſſe mehrfach Wahrnehmungen gemacht worden 
ſind, welche erſehen laſſen, daß die Kaſſen⸗ und Rech⸗ 
nungsführung nicht überall der ſtreng formellen Rege⸗ 
lung unterworfen iſt, welche eine weſentliche Gewähr 
gegen Veruntreuungen durch Buchführer oder Kaſſen⸗ 
beamte bietet und die Vorbedingung für jederzeitige 
Reviſionsfähigkeit der Kaffe bildet. Das Verſicherungs⸗ 
amt erachtet es daher für Pflicht der Aufſichtsführung, 
das Maß der Regelung der Kaſſen⸗ und Buchführung 
fernerhin nicht unein eſchränkt dem Ermeſſen der 
einzelnen, vielfach we ſelnden Vorſitzenden oder gar 
dem Dafürhalten der jeweiligen Genoſſenſchaftsbeamten 
zu überlaſſen, und verlangt alsdann, daß in Bezug 
auf gewiſſe Punkte der Kaſſenführung bindende An⸗ 
ordnungen durch Vorſtandsbeſchluß getroffen werden. 

* Roſtock, 22. Juli. Der frühere Reichstagsab 


„Wir müſſen uns dem Willen des Höchſten 
beugen, der von uns das ſchwerſte Opfer, das Opfer 
unſerer Liebe, fordert. i 
Er ſtraft uns wegen der Unwahrheit und Heimlich⸗ 
leit, womit wir unſere Liebe Deinem Vater ver⸗ 

„O, er hätte doch nie ſeine Ein⸗ 
willigung gegeben!“ „Aber wir hätten unſere Pflicht 
gethan und könnten ihm jetzt ohne Schuld ins Auge 
blicken.“ „So giebt es kein Mittel, keinen Ausweg, 
der verhaßten Verbindung zu entgehen?“ „Keine, 
wenn uns der Himmel nicht ſeine Engel ſendet.“ 
„Es geſchehen keine Wunder mehr,“ ſtöhnte verzweifelnd 
das unglückliche Mädchen. 

„Wunder geſchehen noch täglich, aber unſer Auge 
iſt blind geworden und unſer Herz zu verſtockt, um 


ſchwiegen haben.“ 


ſie anzuerkennen. 
über die ganze Welt, und ohne ihren Willen fällt 
fein Sperling vom Dache. Wir wollen ihr vertrauen, 
ſelbſt wenn fie uns die härteſte Prüfung auferlegt.“ 
„So müſſen wir denn ſcheiden, uns niemals wieder⸗ 
ſehn?“ „Es muß ſein. Wir dürfen uns nie, nie 
wiederſehen. Lebe wohl, auf ewig lebe wohl!“ 

Von ihrem Gefühle hingeriſſen, ſank Sophie an 
die Bruſt des Geliebten, der den keuſchen Trennungs⸗ 
kuß auf ihre Lippen drückte; es war der erſte und 
jollte auch der letzte fein. Tiefe Stille herrſchte rings 
umher, nur unterbrochen von dem Schluchzen des 
weinenden Mädchens. Die lauten Schritte des 
Commandanten, der von ſeinem Rundgang um die 
Feſtung zurückkehrte, kürzten den Abſchied der Lieben⸗ 
Sophie entfernte ſich, um ihre Bewegung 
dem Vater zu verbergen, der an der Seite des ihr 
verhaßten Tſcharnecki in das Zimmer trat. „Da iſt 
ja der Schwarzrock!“ rief der Oberſt ihm ſchon von 
Weitem mit ſichllchen Verdruß entgegen, den der von 
Rache glühende Offizier durch ſeinen Bericht geſchürt 
hatte. „Herr! Wie kann er ſich unterſtehn, ſich in 
Dinge zu miſchen, die Ihn nichts angehn. Weiß Er 
auch, daß ich auf Seine Abberufung bei einem hohen 


den ab. 


Miniſterium bereits angetragen habe.“ „Dann 
der Herr Commandant nur meinen Wünſchen zuvor 
gekommen,“ entgegnete der ſonſt ſo ſchüchterne Predi⸗ 
er würdevoll. „Der Zweck meines Beſuches war 
ein anderer, als um meine baldige Entlaſſung zu 
(Fortſetzung folgt.) 


Was er thut, iſt wohlgethan. 


Die Vorſehung wacht über uns wie 


ſind 


geordnete Profeſſor Baumgarten iſt geſtern 


geſtorben. 


Ausland. 

Italien. Rom, 21. Juli. Die „Riforma“ er⸗ 
örtert die Eventualität, daß der Papſt, wenn er 
Rom verlaſſen würde, eine Macht fände, die bereit 
wäre, für ihn in den Krieg zu ziehen, und daß dieſe 
Macht dann von Italien und ſeinen Allüirten beet 
würde. Der Papſt würde alsdann, meint die „Ri⸗ 
forma“, als ein Fürſt ohne Unterthanen, als ein Papſt 
ohne Gläubige daſtehen und die Kirche würde mate⸗ 
riell und geiſtig vollkommen zu Grunde gerichtet ſein. 
Man ſolle ſich das ja vorher überlegen. Italien habe 
dem Papſte eine freie und würdige Stelle in Rom 
für immer verbürgt, einer Abreiſe deſſelben von Rom 
ſtehe daſſelbe gleichgiltig gegenüber, eine en des 
Papſtes nach Rom würde aber unmöglich ſein. 

Rom, 22. Juli. Imbriani hat dem Präſidenten 
der Kammer eine Interpellation an den Miniſter⸗ 
Präſidenten Crispi über die Auflöſung des Comitees 
für Trieſt und Trient zugehen laſſen. 

Frankreich. Paris, 22. Juli. Der König 
von Griechenland iſt in vergangener Nacht hier 
eingetroffen, derſelbe wurde am Bahnhofe von dem 
griechiſchen Geſandten Delyannis und dem Perſonal 
der Geſandtſchaft empfangen und nahm in dem Hotel 
Briſtol fein Abſteigequartier. 

Rußland. Petersburg, 22. Juli. Der Kai⸗ 
ſer und die Kaiſerin beſuchten geſtern den Groß⸗ 
fürſten Conſtantin Nikolajewitſch. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand des Großfürſten iſt Beſorgniß erregend 
und erhielt derſelbe bereits am Sonnabend das heilige 
Abendmahl. — Der diesſeitige Geſandte in Belgrad, 
Perſiani, iſt hier eingetroffen! derſelbe überbringt, wie 
verlautet, dem Kaiſer ein Dankſchreiben des Königs 
Alexander von Serbien. 

England. London, 22. Juli. Nach einer 
Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Syra vom 
21. d. M. hätten die kreteniſchen Aufſtändiſchen 
die Behörden von Vamos und Cidonia vertrieben und 
die Archive verbrannt. Viele Bauern ſeien vor den 
Aufſtändiſchen geflüchtet. 

Oſt⸗Afrika. Zanzibar, 22. Juli. In Folge 
von Drohungen der irregulären Truppen des Sultans, 
die Soldaten ſeiner perſiſchen Leibwache nieder zu 
metzeln, veranlaßte der derzeitige Ps engliſche Ge⸗ 
ſchäftsträger Portal den Sultan, ſeine perſſſch chen Sol⸗ 
daten theils an Bord des engliſchen Kriegsſchiffes 
„Agamemnon“ theils nach dem Forts zu ſenden. 


Juternatioualer Arbeitercongreß. 


Paris, 20. Juli. In dem Sitzungsſaale werden 
viele ſozialdemokratiſche und anarchiſtiſche Blätter, 
wie der londoner „Sozialdemokrat“, die „Autonomie“ 
das „Berliner Volksblatt“ und eine große Menge 
Flugblätter, meiſt anarchiſtiſchen Inhalts, vertheilt 
Von einigen hervorragenden Delegirten hörte man 
geſtern nach kurzer Durchſichtnahme der vertheilten 
Flugblätter die Aeußerung, daß dieſelben nur geeignet 
ſeien, die proletariſche Bewegung zu hemmen und zu 
diskreditiren. Erwähnenswerth iſt noch, daß jede 
Nation gewiſſermaßen eine eigne Gruppe im eee 
bildet. Auf kunſtvoll ausgeführten Schildern, die an 
den Säulen angebracht ſind, iſt der Name des be⸗ 
treffenden Landes verzeichnet. So prangt z. B. über 
der deutſchen Gruppe ein Schild mit den Worten: 
»Parti ouvrier socialiste d' Allemagnec. In der 
Donnerſtag⸗Abendſitzung wurde mit der Berichter⸗ 
ſtattung über die Arbeiterbewegung in den einzelnen 
Ländern fortgefahren. Es präſidirte Redakteur Leo 
Frankel (Budapeſt), ein Mann von elwa 40 Jahren. 
Zunächſt nahm das Wort der Vorſitzende des großen 
Grütli⸗Vereins, Brandt (Schweiz). Der Umſtand, ſo 
führte er aus, daß 15 ſchioldemotratiſche Zeitungen 
in der Schweiz erſcheinen, liefere einen Beweis von 
dem Vordringen des Sozialismus unter der ſchwei⸗ 
zeriſchen Arbeiterbevölkerung. Ein Gewerk nach dem 
andern trete in der Schweiz der ſozialdemokratiſchen 
Partei bei; vor einiger Zeit habe ſich auch 
das große Gewerk der ſchweizeriſchen Uhrmacher 
der ſchialdemokraficen Bewegung angeſchloſſen. Es 
gebe in der Schweiz noch viele gemäßigte Arbeiter, 
aber immer mehr dringe der Keim der ſozial⸗ 
demokratiſchen Ideen in die Maſſen hinein. Das 
Geſchimpfe auf die Schweiz beweiſe nur, daß man 
letztere nicht mehr ignoriren könne. Mehr und mehr 
dringe die Ueberzeugung unter die Arbeiterbevölkerung 
der Schweiz, daß unter den Formen der herrſchenden 
Wirthſchaftsordnung keine Hilfe für die Armen zu 
erwarten ſei, ſondern daß neue Wege eingeſchlagen 
werden müſſen. Die Schweiz erfreue ſich einer ziem⸗ 
lich guten Arbeiterſchutz-Geſetzgebung, die Fabrik-⸗In⸗ 
ſpektoren ſeien aufrichtig bemüht, ihre Schuldigkeit zu 
thun. Der 1 Rad Ba I ET Te ET EB RE ET ER IE a LIED SIE RT ̃ ˙ w ‚— —x—x—x— een nee Volkscharakter ſei vorwiegend 


Kaiſer Wilhelm's Nordlandfahrt. 

In der „Köln. Ztg.“ ſetzt der Reiſeberichterſtatter, 
der ſich im Gefolge des Monarchen befindet, ſeine 
Schilderung fort und ſchreibt: 

Mittwoch den 10° Juli blieb die kaiſerliche Yacht 
vor Gudvangen im Näröfjord Den Vormittag ar⸗ 
beitete der Kaiſer in ſeinem Kabinet. Gegen Mittag 
fuhr Allerhöchſtderſelbe auf kleinem Fiſcherboot, in 
Begleitung des angelkundigen Schiffs- Stabsarztes 
Dr. Schneider, zum Fiſchen aus. Nach längerem 
Warten wurde die Ausdauer Sr. Majeſtät durch den 
Fang von fünf größern Fiſchen belohnt, die 
Se. Majeſtät hinter einander in ziemlich kurzen 
Zwiſchenräumen aus dem Waſſer zog. Es war ein 
beſonders ſtattlicher Fiſch von beinahe Armeslänge 
darunter; der Koch, dem der ganze Fang übergeben 
wurde, nahm dieſe Bereicherung ſeiner Küchenvorräthe 
mit ſichtlicher Freude entgegen. Die vier kleinern 
Fiſche wurden den nächſten Morgen zum Frühſtück 
verzehrt, während das eine Prachtſtück zur Abendtafel 
gereicht wurde. Die beiden anderen Angler, Graf 
Walderſee und Graf Wedel, waren weniger glücklich 
und konnten daher zur Bereicherung der Schiffstafel 
nichts beitragen. Am Nachmittag begaben ſich 
Se. Majeſtät zu Gudvangen an Land, woſelbſt eine 
lange Reihe zweirädriger Gefährte bereit ſtand, die 
den Kaiſer und ſein Gefolge durch das berühmte 
Näröthal und über ſeine abſchließende Felswand, den 
Stahlheimskleven (Klippe), bis zur Paßhöhe 
fahren ſollten. Se. Majeſtät bediente ſich wiederum 
des Karriols, das in Bergen beſchafft worden war 
und ſtets an Bord mitgenommen wurde; dieſe 
Vorſichtsmaßregel war nöthig, weil die kleinen 
norwegiſchen Gefährte zuweilen ſtark abgenutzt ſind 
und nicht immer abſolute Garantie der Sicherheit 
bieten. Dem Karriol S. Majeſtät, das an der Spitze 
der Wagenreihe fuhr, ging in angemeſſener Entfernung 
ein Karriol voraus, das geo ern en Eclaireurs⸗ 
dienſte zu leiſten hatte. Die häufigen Krümmungen 
des Weges laſſen entgegenkommende Wagen oft erſt 
kurz vor einem drohenden Zuſammenſt toß ſichtbar 
werden, und deshalb wurde die Maßregel getroffen. 


N 


. 
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auf das Praktiſche gerichtet, daher die ruhige Be⸗ 
wegung. Die ſchweizeriſchen Sozialdemokraten ver⸗ 
geſſen deshalb die ferner gelegenen Ziele nicht. Wenn 
es dereinſt zum Entſcheidungskampfe kommen ſollte, 
dann werden auch die Schweizer auf dem Platze ſein. 
Ginge die Sozialdemokratie in der Schweiz im 
Sturmſchritt vor, dann würde ſie den Nachtrab ver⸗ 
lieren. Auch in der ſchweizeriſchen Frauenbewegung 
habe der . Gedanke Wurzel gefaßt. 
— „Bürger“ Buſch (Amerika): Arbeiterelend jet 
hüben wie drüben. Es fehle an einer gehörigen 
Organiſation unter den einheimiſchen Arbeiterelementen 
Amerikas. Die ſozialdemokratiſche Preſſe ſei in 
Amerika noch ſehr zurück. Moine (Rumänien): Der 
überwiegende Theil der rumäniſchen Bevölkerung be⸗ 
treibe den Ackerbau, die Induſtrie ſei in Rumänien 
noch wenig entwickelt. Trotzdem ſei eine, wenn auch 
nicht ſehr ſtarke e = Bewegung in 
Rumänien vorhanden. Trotz eines miſerablen Wahl⸗ 
ſyſtems ſei es der rumäniſchen Arbeiterbevölkerung 
gelungen, einige Sozialdemokraten ins Parlament zu 
wählen. Leo Frankel (Budapeſt): Die 8 
Arbeiterbevölkerung wiſſe, daß ſie weder durch Peti⸗ 
tionen oder Reſolutionen, noch durch Straßen⸗ 
demonſtrationen irgend etwas erreichen könne. Er⸗ 
forderlich ſeinen Lokalorganiſationen und eine Agitation, 
die den beſonderen Verhältniſſen angepaßt ſei. Sehr 
ſchädigend habe der Anarchismus auf die ungariſche 
Arbeiterbewegung gewirkt. Die ſozialdemokratiſche 
Ben werde in Ungarn gewaltſam nieder gehalten, 
unerſchwingliche Kautionen werden gefordert. Das 
Kleingewerbe ſei in Ungarn im Ausſterben begriffen, 
es eröffne ſich mithin der Sozialdemokratie ein weites 
Agitationsſeld. Er ſeiüberzeugt, daß die ſozialdemokratiſche 
Bewegung in Ungarn immer weiterfortſchreiten und 
daß im Momente der Entſcheidung die ungariſche Arbeiter⸗ 
bevölkerung wiſſen werde, wo ſie zu ſtehen habe. 
Nieuwenhuis (Holland): Die Lage der Arbeiter in 
Holland ſei eine ſehr traurige. Alle Laſten werden 
auf den Arbeiter abgewälzt. Dabei ſeien die Löhne 
furchtbar niedrig und die Arbeitszeit übermäßig lang. 
Ein Arbeiter in Holland verdiene durchſchnittlich bei 
einer 15 ſtündigen Arbeitszeit 1 Fr. pro Tag. Allein 
das Klaſſenbewußtſein beginne unter der holländischen 
Arbeiterbevölkerung zu erwachen. Die holländiſchen 
Arbeiter werden am Tage der Entſcheidung mit ihren 
internationalen Genoſſen entweder ſiegen oder ſterben. 
„Bürger“ Peterſen berichtete über das Anwachſen 
der ſozialdemokratiſchen Bewegung in Skandinavien. 
Plecho off (Rußland): Die ruſſiſch⸗kommuniſtiſche 
Dorfgemeindſchaft ſei im Schwinden begriffen. Die 
Großinduſtrie gewinne in Rußland immer mehr an 
Boden. Dadurch werde das Proletariat zuſammen⸗ 
gedrängt, ein Umſtand, der es zur Selbſtbeſinnung 
und damit zur ſozialen Revolution führen werde. 
Marino (Italien): Sowohl die Sozialiften, als auch 
die Anarchiſten werden von der italieniſchen Regierung 
mit furchtbaren Ausnahme = Maßregeln bekämpft. 
Trotzdem dringe die proletariſche Bewegung unauf⸗ 
haltſam vorwärts. Die italieniſchen Arbeiter werden 
im Momente der Entſcheidung nicht zurückbleiben. 
Einen ähnlichen Bericht erſtattete Igleſias (Spanien) 
und ein Delegirter aus der franzöſiſchen Schweiz. — 
Danach wurde die Sitzung gegen 11 Uhr Abends 
geſchloſſen. 

In der Freitag⸗Sitzung, die gegen 9 Uhr Vor⸗ 
e new führte der frühere Reichstagsabgeordnete 
v. Vollmar (München) den Vorſitz. Vor Eintritt 
in die Tagesordnung bemerkte der Abgeordnete Bebel: 
Es drängen ſich an die deutſchen Delegirten „dunkle 
Geſtalten“ heran, um dieſelben zu Majeſtätsbeleidi⸗ 
gungen ꝛc. anzureizen. Er halte es für nothwendig, 
dies hier öffentlich zur Sprache 8 bringen und die 
Genoſſen aufzufordern, ſich dieſe Burſchen in geeig⸗ 
neter Weiſe vom Leibe zu halten. Palmgreen 
(Dänemark) theilte mit, daß in Kopenhagen ein großer 
Tiſchlerſtreik ausgebrochen ſei und bat um möglichſt 
reichliche Geldunterſtützungen für die Streikenden. 
Darauf berichtete er über die Arbeiterverhältniſſe in 
Schweden. In Schweden ſei der Socialismus erſt 
ſeit etwa 10 Jahren bekannt. Trotzdem ſei in Schwe⸗ 
den eine einheitliche, organiſirte Partei, die trotz aller 
Verfolgungen unaufhaltſam fortſchreite und im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke kampfbereit auf dem Plane er⸗ 
ſcheinen werde. Der Vertreter der Schneider in 
Nordamerika, Bürger Kirchner, entwarf ein ſehr 
trübes Bild von der Lage des Schneidergewerbes in 
Nordamerika. Fervul (Deputirter der franzöſiſchen 
Kammer): Die Parlamente üben allerwärts einen 
ſehr ſchlechten Einfluß auf das Volk. Es werden dem 
Volke Vortheile N die lediglich nur Schein und 
Betrug ſeien. Von den Parlamenten werde den Ar⸗ 
beitern niemals Hülfe kommen. Wenn die Arbeiter 
etwas erreichen wollen, dann müſſen ſie auf ihre eigene 
Kraft bauen. Chriſtenſen (Dänemark): Trotz aller 


Der Weg durch das Näröthal mit ſeinen vielen 
Krümmungen, Auf- und Abſtiegen erweckt namentlich 
bei der Niederfahrt Erinnerungen an eine Tivolirutſch⸗ 
bahn; die trefflichen norwegiſchen Ponies find daran 
gewöhnt, im ſcharfen Trabe hinunterzugehen und 
dieſe Gangart eine Zeit lang beizubehalten, wenn die 
folgende Terrainwelle einen Aufſtieg bedingt. Die 
ſteilen Wände des Näröthals ſind die natürliche 
Fortſetzung der Ufer des Näröfjords, offenbar hat 
einſt das Waſſer des Fjords über der Sohle des 
heute trockenen Thales geſtanden. Nur die Färbung 
des Felſens erfährt allmählich eine Wandlung und 
wird lichter und lichter, je weiter man ins Thal ein⸗ 
dringt; trotz der Steilheit der Hänge fehlt die Vege⸗ 
tation nicht ganz; aber von eigentlichen Waldbeſtänden 
kann durchaus nicht die Rede ſein, nur von Gebüſch⸗ 
formationen, die den trümmerbedeckten Halden ent 
ſprießen. In einem Theile des Thales vermißt das 
Auge die Waſſerfälle; denn in dieſer Form ſuchen die 
Schmelzwaſſer der Hochebenen (Fields) faſt aus⸗ 
ſchließlich ihre Verbindung mit der Thalſohle. 

Nach einer Fahrt von 9 Kilometer wurde der 
ſteile gun erreicht, der das Thal abſchließt: nach 
einer Steigung von etwa 240 Meter erreicht der viel 
gewundene Fahrweg die Paßhöhe (350 Meter), auf 
der ſich Stalheims Hotel erhebt, einer der beſt gehal⸗ 
tenen Gaſthöfe in Norwegen, mit allem nothwendigen 
Komfort verſehen. Schon aus der Ferne zeigte das 
Wehen der ſchwarz⸗weiß⸗ rothen Flagge neben der 
norwegiſchen, daß Deutſchlands Herrſcher mit Freuden 
auch auf dem Boden Norwegens begrüßt wird; auch 
eine große Zahl von Engländern und Schotten, die 
des Weges kamen, ergingen ſich in ungekünſtelten 
Kundgebungen der Verehrung, und ein graubärtiger 
Sohn Albions, der den Kaiſer beim Vorüberfahren 
nicht erkannt hatte und ſich belehren ließ, ſah ſich nach 
dem Kaiſer um und rief ihm mit kräftiger Stimme 
als Abſchiedsgruß nach: Long live Your Majesty!« 
Se. Majeſtät verweilten lange Zeit in der Veranda 
des Gaſthofs, von wo der Blick in die Tiefe des 
Thales taucht; 
ſcheinen die weißlichen Felſen beider 


Schluchthänge. 


wie vom Mondlicht ie er⸗ 


Verfolgungen mache die ſocialdemokratiſche Partei in 
Dänemark gute Fortſchritte. Bergarbeiter Dickmann 
(Dortmund) berichtete über die bekannten Vorgänge 
im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier. Die deutſchen 
Bergarbeiter beabſichtigen, ſich jetzt feſt und de 
ſelbſtverſtändlich unter ſtrenger Innehaltung der ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen, zu organiſiren. Sollte dies 
verboten werden, dann ſtehe er allerdings nicht dafür, 
daß heftige Unruhen zum Ausbruch kommen. Die 
deutſchen Bergarbeiter werden ſehr bald einſehen, daß 
ihnen nur geholfen werden könne, wenn ſie ihr Schick⸗ 
ſal ſelbſt in die Hand nehmen, d. h. ſich der ſocial⸗ 
demokratiſchen Bewegung anſchließen. Glasarbeiter 
Horn (Löbtau bei Dresden) entwarf ein ſehr trübes 
Bild von der Lage der Glasarbeiter in Deutſchland. 
Schiffscapitän Dupout berichtete über die Lage der 
Schiffsleute. Redner ſchilderte die Lage als eine ſehr trübe. 
Kellner Lentaz (Paris) entwarf ein trübes Bild von der 
allgemeinen Lage der Kellner, welch' letztere ſich noch 
vielfach in einem förmlichen Hörigkeitsverhältniß be⸗ 
finden. Frau Clara Zetkin (Paris), Delegirte der 
Arbeiterinnen Berlins, ſprach hierauf über die Frauen⸗ 
frage. Selbſt in den Reihen der Sozialdemokraten 
herrſche über die Frauenfrage noch vielfach Unklarheit. 
Die Frauenfrage ſei nur ein Theil der ſozialen Frage. 
Durch die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe ſei die Frau 
aus der Familie gedrängt, zur Lohnſklavin geworden. 
Es gebühren daher den Frauen dieſelben ſozial⸗ 
politſchen Rechte wie den Männern. Je mehr der 
Lohn des Mannes ſank, deſto mehr wurde die Frau 
in die Fabrik getrieben, um das Nothwendige für den 
Lebensunterhalt der Familie herbeizutreiben. Die 
Frauenarbeit ſei ebenſowenig zu beſeitigen wie die 
Maſchinen. Es gebe mithin keine geſonderte Frauen⸗ 
frage, ſondern nur eine Arbeiterinnenfrage. Die 
Emanzipation der Frau könne allerdings nur im 
ſozialdemokratiſchen Volksſtaate realiſirt werden. 
Faure (Italien): Er ſei Anarchiſt, die Eee 
Idee ſei die der freien Selbſtbeſtimmung. Das Ziel 
der Anarchiſten ſei, gleich dem der Sozialdemokraten, 
die ökonomiſche Befreiung der arbeitenden Klaſſen. 
Wenn ſich die Anarchiſten von der Güte der ſozial⸗ 
demokratiſchen Theorien überzeugen würden, dann 
würden ſie ohne Bedenken zu den Sozialdemokraten 
übergehen. Ein anderer Anarchiſt, Namens Frange, 
bemerkte: Die ganze Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung ſei 
zwecklos. Wenn man für die Arbeiter ernſtlich etwas 
thun wolle, dann raffe man ſich auf und ſchlage die 
herrſchenden Klaſſen nieder. — Alsdann ſchloß die 
heutige Sitzung gegen 4 Uhr Nachmittags. — Hierauf 
rüſteten ſich die Delegirten zu dem Bankett, das ihnen 
zu Ehren heute Abend 9 Uhr von der Munizipalität 
der Stadt Paris im großen Saale des Stadthauſes 
gegeben wird, zu dem auch die Delegirten des anderen 
Kongreſſes eingeladen ſind. 


Hof und Geſellſchaft. 
— Der Kaiſer und die Kaiſerin werden bei 
ihrer gegen Ende Auguſt bevorſtehenden Anweſenheit 
in Münter zwei Feſtlichkeiten beiwohnen, deren eine 
von dem Provinziallandtage vorbereitet wird, während 
die andere von dem „adligen Damenklub“ veranſtaltet 
werden ſoll. — Wie das „Kl. J.“ aus beſter Quelle 
vernimmt, wird Kaiſer Wilhelm auf der Rückreiſe 
von Monza auch dem öſterreichiſchen Kaiſer einen 
Beſuch abſtatten, welcher gleichfalls nur den Charakter 
perſönlicher Freundſchaft haben und nicht in der 
öſterreichiſchen Reichshauptſtadt ſtattfinden wird. —- 
Bekanntlich hat Kaiſer Wilhelm während ſeines Be⸗ 
ſuches in Wien im Vorjahre ſich geäußert, daß er 
„die traditionell gewordene alljährliche Zuſammkunft 
feines Großvaters mit dem Kaiſer von Oeſterreich 
fort ſetzen wolle.“ 
— Die von der „Kreuzzeitung“ gebrachte Nach⸗ 
richt, daß der Kaiſer dem Zaren fein Bild über⸗ 
ſendet habe, wird offiziös dahin richtig geſtellt, daß es 
ſich nicht um ein Portrait, ſondern um ein vom 
Marinemaler Salzmann hergeſtelltes Bild handele, 
welches die Einfahrt des kaiſerlichen Dampfers in den 
Kronſtädter Hafen darftellt. 
* Karlsruhe, 22. Juli. Das allgemeine Be⸗ 
finden des Erbgroßherzogs war geſtern befriedigend. 
Die Entzündung iſt nicht weiter fortgeſchritten. Der 
Großherzog und die Großherzogin verbleiben verläufig 
noch in Freiburg. 
„Brettesnüs, 22. Juli. Nach 24ſtündigem, 
durch das Einnehmen von Kohlen veranlaßten Auf⸗ 
enthalte in Tromſö ſetzte der Ka iſer die Reiſe fort 
bis zu der auf dem 69. Breitengrade gelegene Inſel 
Helö, wo Tauſende von Vögeln niſten. Dann wurde 
die Fahrt in einem von zahlreichen Tummlern belebten 
Fahrwaſſer um die Nordſpitze von Andö nach den 
Lofoten fortgeſetzt. Die Mitternachtsſonne gewährte 
ein ungemein prächtiges und farbenreiches Bild, das 
Se. Majeſtät von Deck aus betrachtete. Die Yacht 


Se. Majeſtät ließen das großartige Bild durch einen 
der Herren ſeines Gefolges photographiſch fixiren und 
zeichnete dann ſeinen Namen in den characteriſtiſchen 
Schriftzügen ins Fremdenbuch ein. Dann ging die 
Fahrt wieder thalwärts und nach einer Abweſenheit 
von vier Stunden brachte die kaiſerliche Galeere den 
er Reiſenden von Gudvangen wieder an Bord 

M. Pacht „Hohenzollern“. Als die Galeere, die 
Se. Majeftät beſtiegen hatte, langſeits eines gleich⸗ 
falls bei Gudvangen liegenden Vergnügungsdampfers 
mit etwa 150 Engländern und Engländerinnen an 
Bord — denſelben, denen Se. Majeſtät bei Stalheim 
begegnet war — dahinfuhr, erſcholl weithin ein drei⸗ 
maliges „Hip, Hip, Hurrah!“ Gleich nach ech 
Sr. Majeſtät an Bord lichtete die „Hohenzollern“ den 
Anker und die Fahrt ging wieder zurück durch den 
wildprächtigen Närö⸗ und Aurlandsfjord. Zunächſt 
begegnete die „Hohenzollern“ der nach Telegrammen 
an die nächſtgelegene Telegraphenſtation ausgeſandten 
Dampfpinaß, welche deren auch mehrere zurückbrachte. 
Ueberhaupt iſt der telegraphiſche Verkehr Sr. Majeftät 
mit der Heimath ſowohl in Privat- wie in Staats⸗ 
angelegenheiten ein äußerſt lebhafter, begünſtigt durch 
die große Ausdehnung des norwegiſchen Tele⸗ 
graphennetzes und das liebenswürdige Entgegen⸗ 
kommen der norwegiſchen Regierung, welche eine ganz 
ungewöhnliche Schnelligkeit in der Beförderung der 
Telegramme veranlaßt hat. Der Kaiſer ſaß während 
der Fahrt oben auf dem Radkaſten, um nochmals all 
die wilde Schönheit des düſtern Närö⸗ und Aurlands⸗ 
fiord zu bewundern. Verſchiedene, hoch mit abge⸗ 
hauenen Zweigen beladene Boote belebten das Waſſer; 
unter denſelben wurde auch eines jener primitiven 
Fahrzeuge ſichtbar, deren ſich die Fiſcher in dieſen 
Gegenden theilweiſe noch bedienen und deren Segel 
aus einfachem Flechtwerk von belaubten Zweigen be⸗ 
ſtehen. Nach etwa zweiſtündiger Fahrt kam die 
„Hohenzollern“ in ſüdöſtlicher Richtung in den Lär⸗ 
dalsfjord einbiegend vor dem Flecken Lärdalsören vor 
Anker, mitten in einem ziemlich kreisrunden Becken, 


das von ſteilen nur ſpärlich mit niederem Buſchwerk 
Der Ort lag ziem⸗ waren auch Toppflaggen geſetzt. 


bewachſenen Felſen umgeben iſt. 


„Hohenzollern“ fuhr dann in den Raftſund ein, wo 
ee gegen Mittag erreicht wurde. Im Laufe 
des Nachmittags beſtieg Se Majeſtät hier die Höhe, 
von der aus das Berliner Nordland⸗Panorama auf⸗ 
genommen iſt. Nach 7 Uhr kehrte Se. Majeſtät in 
beſtem Wohlſein an Bord zurück. Heute Abend wird 
die Heimreiſe über Bodö nach Bergen fortgeſetzt. 


Armee und Flotte. 
* Berlin, 22. Juli. Der heimkehrende Ablöſungs⸗ 
transport S. M. Kreuzerkorvette „Carola“ (ganze 
Beſatzung, jedoch ausſchließlich Commandant und Offi⸗ 
ziere), hat unter Führung des Kapitän⸗Lieutenants 
obein am 22. d. M. von Aden aus die Heimreiſe 
mittels des Deutſchen Reichspoſtdampfers „Hohen⸗ 
zollern“ angetreten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 21. Juli. Auf der Weſterplatte haben 
bis zum 20. d. Mts. 27,342 Herren und 21,767 
Damen, alſo zuſammen 49, 109 Perſonen kalte See⸗ 
bäder genommen gegen 19,667 Perſonen im gleichen 
Zeitraume des Vorjahres. — Der Gärtner Otto S. 
aus Ohra verſuchte ſich am Sonnabend Nachmittag 
während der Abweſenheit ſeiner Frau durch einen 
ee zu entleiben. Die nach der Mundhöhle 
gerichtete Kugel drang unter der Zunge ein und kam 
neben der Halswirbelſäule wieder heraus, es iſt Hoff⸗ 
nung vorhanden, ihn am Leben zu erhalten. Die 
Motive zu der unſeligen That ſind unbekannt. — 
Der hieſige Zimmermann Johann Rehberg begeht am 
25. d. Mts. fein 50jähriges Jubiläum als Zimmer⸗ 
geſelle. — Heute Nachmittag um 5 Uhr trat der 
Vorſtand des deutſchen Fleiſcherverbandes im Kaiſer⸗ 
hofe zu einer nicht öffentlichen Sitzung zuſammen, 
welche bis gegen 83 Uhr währte. Während der Vor⸗ 
ſtand noch tagte, verſammelten ſich, wie die „D. Z.“ 
berichtet, die hieſigen Innungsmitglieder und die 
fremden Gäſte, die zum Theil mit den Abendzügen 
eingetroffen waren, in dem oberen Saale des Kaiſer⸗ 
ofes. Nach Beendigung der nen el betrat 
Herr Burg, Redacteur der „Deut ſchen Fleiſcherztg.“ 
die Rednertribüne und eröffnete den dreizehnten Ver⸗ 
bandstag durch den Vortrag eines von Hrn. Fleiicher 
meiſter Peter Prior gedichteten ſchwungvollen Pro= 
logs, in welchem die in Danzig erſchienenen Collegen 
herzlich begrüßt wurden. Eine Muſikkapelle concer⸗ 
tirte und begleitete die Geſänge und die in allen 
deutſchen Mundarten gehaltenen komiſchen Vorträge, 
durch welche eie Feſtgenoſſen bald in die heiterſte 
Stimmung verſetzt wurden. Viele von den Dele⸗ 
girten, welche ſich angemeldet haben, fehlen noch, doch 
wird erwartet, daß dieſelben heute im Laufe des Vor⸗ 
Die Theilnahme der hieſigen 
und auswärtigen Meiſter iſt bis jetzt eine ſehr rege. 

* Dirſchau, 21. Juli. Es it angeordnet wor⸗ 
den, daß der Bau der hieſigen Weichſelbrücke auch am 
Sonntag vor ſich gehen ſoll, damit die Brücke ſobald 
als möglich fertiggeſtellt wird. — Vorgeſtern fand bei 
dem Arbeiter W. hierſelbſt eine Hausſuchung ſtatt, 
1 1 Ver⸗ 


mittags hier eintreffen. 


welche mit dem von uns unlängſt 
ſchwinden einer Geldtaſche mit 1000 Mark aus einem 
Eiſenbahnwagen in nt ſteht. Wie die 
„N. D. Z.“ war die Hausſuchung von beſtem Erfolg. 
— Unter zahlreicher Betheiligung von Mitgliedern 
der hieſigen Ortsvereine tagte hier geſtern der zweite 
Delegirtentag des Ausbreitungs⸗Verbandes der Pro⸗ 
vinzen Weſtpreußen und Hinterpommern. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde vom Vorſitzenden der Ortsvereine 
der deutſchen Kaufleute er Kaufmann B. Briege 
mit einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet Vertreten waren 
19 Ortsvereine mit 20 Delegirten. In das Bureau wurden 
die Herren Freymann⸗Danzig als Vorſitzender, Frieſe⸗ 
Elbing als Stellvertreter, zu Schriftführern die Herren 
Preuß und Dahms⸗Danzig und zum Beiſitzer Herr 
Leipzig⸗Dirſchau gewählt. Herr Freymann übernahm 
alsdann den Vorſth. Derſelbe kam auf das einge⸗ 
gangene Glückwunſchſchreiben des Anwalts zurück und 
brachte demſelben ein Hoch aus. Dem nunmehr fol⸗ 
genden Thätigkeitsbericht des Ausbreitungsverbandes 
der Provinzen Weſtpreußen und Hinterpommern, wel⸗ 
chen Herr Marotzki erſtattete, iſt das Nachſtehende zu 
Im Laufe des verfloſſenen Jahres hielt 
der Vorſtand 10 Sitzungen ab, in denen geſchäftliche 
Angelegenheiten verhandelt wurden. Es wurden fol⸗ 
in Dirſchau Ortsverein 


entnehmen: 


gende Otsvereine gegründet: 
der Schuhmacher und Schneider, in Stolp Otsverein 
der Kaufleute und Schuhmacher. Beſucht durch Vor⸗ 
ſtandsmitglieder des Verbandes wurden die Vereine 
Graudenz 1 mal, Elbing 2 mal, Pr. Stargard 1 mal 
und Stolp 2 mal; ferner ſämmtliche in Danzig zum 
Ausbreitungsverbande gehörenden Vereine. Dann 
wurde der Bericht über die ſtattgefundene Re⸗ 
viſion des Kaſſenbuches entgegen genommen. 
Derſelbe ergab in Einnahme 191,25 M., Ausgabe 


Kaiſer Wilhelm's Nordlandfahrt. Der Weg durch das Näröthal mit feinen vielen] Se. Majeftät ließen das großartige Bild durch einen | lic) weit vom JVVVVVVVVVVVVVCVVVCVCCCCCCCCVVVTCVTCCVCTCVVVTCCCVCTVDVCVVTVTVCFVCVVVVTVVVVVTVVVCVVCVCCCCCCCCCCC bocı Salmbiork art ingeTheruage ri auf angeſchwemmtem Lande 
dicht unter den Felſen der Berge. 


Den nächſten Tag, 11. Juli, gegen Mittag wurde 
die Fahrt wieder angetreten. Sie ging zunächſt nach 
Wiederaustritt aus dem Lärdalsfjord in den berühmten 
Lyſterfjord hinein bis Marifjären, wo das Joſtedal 
mündet, eines jener Thäler, welche ihren Urſprung in 
dem Maſſiv des firnbedeckten Joſtedalsbrä haben. 
Nachdem Se. Majeſtät das herrliche Schauſpiel der 
hier im Hintergrunde hervorragenden gewaltigen Firn⸗ 
felder lange betrachtet, ging die Fahrt wieder hinaus 
aus dem Lyſterfjord, da die koloſſale Tiefe des Fiords 
einen Ankerplatz nicht gewährte, und in zweimaliger 
ſcharfer Rechtsdrehung in den berühmten Fjärnlands⸗ 
ford hinein, wo ſich neue Ueberraſchungen dem Blicke 
boten. Man erblickt hier vom Waſſerſpiegel aus die 
weiten ſteilen Flächen zweier größerer Gletſcher, wi 
fie das gewaltige Firnfeld von Joſtedalsbrae ſowohl 
in das Gebiet des Sognefjord, zu dem der Fjärlands⸗ 
fjord gehört, wie in das Gebiet des Nordfjord aus⸗ 
ſendet. Das Joſtedalsbrae wird häufig als größter 
Gletſcher der Welt bezeichnet. Dies iſt ungenau. 
Es handelt ſich hier nämlich um ein firnbedecktes 
Gebirgsmaſſiv, von dem ſich in zahlreichen ſteilen 
Schluchten die Gletſcher abwärts ziehen; daher auch 
die ſtarke Zerklüftung dieſer Gletſcher. Wenn man 
einen Vergleich mit der Schweiz hier anſtellen will, 
ſo gleichen die Joſtedalgletſcher am meiſten dem Rhone⸗ 
gletſcher; nur ſind ſie viel ſteiler als dieſer. Gegen 
Abend wurde am Ende des Fjärlandsfjord das Dorf 
Mundal erreicht, vor dem die Nacht und den nächſten 
Tag geankert wurde. Das ganze „Dorf“ beſteht 
übrigens aus ganz wenigen zuſammenliegenden Häuſern, 
um die weit zerſtreut einzelne Gehöfte herliegen. Dies 
gilt von faſt allen norwegiſchen Dörfern, unter denen 
man ſich nicht Dörfer in unſerm Sinne, be 
Gruppen von Gehöften vorzustellen hat. Bei d 
Mittagstafel brachte Se. Majeſtüät das Wohl a 
höchſtſeiner Schwägerin, der Prinzeſſin Irene von 
Preußen, Gemahlin des Prinzen Heinrich, aus, deren 
Geburtstag der 11. Juli iſt. Zu Ehren des Tag 
(Schluß folgt.) 


87,29 M., Beſtand 103,96 M. Auf Antrag der Mühlhauſen, 21. Juli. Geſtern feierte der] den Schüſſe genau nach der Richtung der Chauſſee, 


Reviſoren wurde dem Kaſſirer, Herrn Beutler, 
Decharge ertheilt. Hierauf wurde in die Berathung 
einiger Aenderungen des Statuts eingetreten und 
dieſelben nach eingehender Discuſſion angenommen. 
Anf den Antrag des Ortsvereins der Schneider in 
Dirſchau wurde derſelbe in den Ausbreitungs⸗Verband 
mit 35 Mitgliedern aufgenommen. Auf Antrag des 
Delegirten Herrn Raab⸗Graudenz wurde Graudenz 
zur Abhaltung des nächſten Delegirtentages gewählt. 
Der Vorſtand des Ausbreitungs-Verbandes hat ſich 
aus folgenden Herren zuſammengeſetzt: Freymann, 
Vorſitzender, Marotzki, Schriftführer, Dehms, Kaſſirer, 
Preuß und Nehring, Beiſitzer. Nachdem noch der 
letzte Punkt der Tagesordnung, auf welche Weiſe 
das Intereſſe für den Gewerkverein zu heben ſei, 
eine ſehr lebhafte Debatte hervorrief, an welcher ſich 
namentlich die Herren Beutler, Briege und Raabs 
betheiligten, wurde wie die „D. Z.“ berichtet, die 
Sitzung um 7 Uhr vom Vorſitzenden geſchloſſen. 
Zoppot, 22. Juli. Vor einigen Tagen verſtarb 
hier ziemlich plötzlich der Bäckermeiſter K, wie man 
ſagt, an den Folgen des Genuſſes von Wurſt. Auch 
die übrigen Familienmitglieder, welche wahrſcheinlich 
nur wenig von der Wurſt gegeſſen hatten, ſollen leicht 
erkrankt jein, befinden ſich jetzt aber anſcheinend wieder 
wohl. Die gerichtliche Ausgrabung und Obduction 
der bereits beerdigten Leiche des K. iſt angeordnet 
und es wird die eingeleitete Unterſuchung wohl das 
Nähere ergeben. (D. Z.) 

Marienburg, 21. Juli. Geſtern wurde am 

ſoll Pune ein Arbeiter erſchlagen. Wie wir hören, 
ſoll darauf die Leiche von den Thätern in die Nogat 
geworfen worden ſein. — Die nicht abgeholten Ge⸗ 
zu der Marienburger Pferdelotterie, zwei Pferde, 
wurden Sonnabend öffentlich verauctionirt und dafür 
850 M. reſp. 350 M. erzielt. 
8 Tiegenhof. Der am 19. d. M. abgehaltene 
Fettviehmarkt, der erſte in dieſem Jahre, war mit 
155 Rindern und 16 Schweinen beſchickt. Es waren 
viele gutgenährte Stärken und junge Bullen aufge⸗ 
trieben. Der Handel ging ſehr ſchleppend, da Berliner 
Händler fehlten und der Montagsmarkt in Berlin 
ſehr flau geweſen. — Die Schwente, welche gegen⸗ 
wärtig die Gemarkung Trappenfelde in gekrümmter 
Linie durchſchneidet, ſoll etwa 6 Kilometer lang gerade 
verlegt werden, um die Schifffahrt auch bis zu den 
Ortſchaften Trappenfelde und Heubuden zu ermög⸗ 
lichen. Mit den diesbezüglichen Vorarbeiten ſoll 
demnächſt begonnen werden. 

(78) Neuteich, 21. Juli. Bei der geſtern abge⸗ 
haltenen Generalverſammlung der Ackionäre der 
hieſigen Zuckerfabrik wurde beſchloſſen eine Dividende 
von 5 pCt. zu vertheilen. Ueber den Betrieb der 
Fabrik iſt folgendes zu berichten: Die Campagne 
dauerte vom 27. September bis 6. Dezember 1888 
und wurden in 131 Schichten 367,000 Ctr. Rüben 
verarbeitet, alſo Durchſchnittlich pro Tag 5604 Ctr. 
alt dos ae. im Mun en einen Zucker⸗ 

on 12,12 pCt. es wurden darau - 
32,986 Ctr. Rohrzucker. ren 
(] Krojanke, 20. Juli. Folgender Fall möge 
die Beerenſammler zur größten Vorſicht mahnen: Die 
17jährige Tochter des Bahnwärters Mathwich ging 
am Sonnabend in den nahen Wald, um Beeren zu 
pflücken, als ſie zweimal kurz aufeinander von einer 
Kreuzotter in den Fuß gebiſſen wurde. Augenblicklich 
ſchwollen Fuß und Bein ſo ſtark an, daß die Aermſte 
ſich nur mit Anwendung aller Kräfte nach Hauſe 
ſchleppte, wo ſie ohnmächtig zuſammenbrach. Die 
höchſt beſtürzten Eltern brachten ſofort alle nur er⸗ 
denklichen Hausmittel zur Anwendung, die ſich aber 
ſämmtlich als wirkungslos erwieſen, ſo daß eine 
ſchleunige Conſultation des Arztes nothwendig wurde. 
Inzwiſchen hatte aber die Geſchwulſt ſo bedenkliche 
Dimenſionen angenommen, daß die Bedauernswerthe 
ſelbſt jetzt noch in größter Gefahr ſchwebt. 
Flatow, 21. Juli. Heute fand um 12 Uhr 
die feierliche Enthüllung und Enweihung des vom 


biefigen Kreiſe d f i 
Dentmals 42 en gefallenen Kriegern errichteten 


Berent, 20. Juli. Bei dem letzten Gewitter 
welches über unſerer Gegend zog, ſaub in Stendſitz 
u Arbeiterfrau vor ihrer Hausthüre. Blitz auf Blitz 
Gad und plötzlich klagte die Frau, ſie fühle in allen 

1 je Zittern, könne nicht mehr ſtehen und be⸗ 
8 ſſich in die Stube, wo ſie, zu Bett gearacht, nach 
g erlauf einer Stunde ſtarb. Jedenfalls iſt dieſelbe 

om Blitz getroffen worden, ohne daß die Frau und 
die Umſtehenden davon eine Ahnung hatten. 

Argenau, 21. Juli. Herr Eduard Speichert 
hat ſeine Apotheke hierſelbſt an Herrn Lindel aus der 
Rheinprovinz für den Preis von 60,000 Mark ver⸗ 
kauft. Pe. 581. 3. 

r. Holland, 21. Juli. Das geſtrige Königs⸗ 

0 ießen des Schützenvereins wurde tn er 
aſſer. Zwar holte man noch die vorjährigen Wür⸗ 
denträger ab und feierte im Garten den üblichen 
Mittagsempfang, mußte ſich aber des unaufhaltſam 
ſtrömenden Regens halber hierauf beſchränken. Das 
Seit iſt vorläufig verſchoben. — Die Obſtpächter wer⸗ 
den, ſo weit man es bis jetzt zu beurtheilen vermag, 
in dieſem Jahre ein gutes Geſchäft machen. An der 
Chauſſee nach Grünhagen iſt, wie das „Ob. Vb.“ 
mittheilt, Obſt in ſolcher Menge auf den Bäumen, daß 
zus Aeſtchen brechen. Der Wind ſchlägt zwar viel 
Seh doch wird die Ernte trotzdem eine ſehr reichliche 


Chriſtburg, 21. Juli. Kürzlich find i 2 

„Juli. zlich ſind in Baum⸗ 
gar und, Zuchwalde Hunde getödtet worden, bei 
a 15 uzwiſchen durch thierärztliche Unterſuchung die 
Tollwuth conſtatirt worden iſt. In Folge deſſen iſt 
en der Amtsbezirke Baumgarth, Poſilge, 
1 ns und die Ortſchaften Neunhuben 
verhängt word 8 eſperre auf dreimonatliche Dauer 

* Soldau, 20. Juli. Am So ü 
in Nioſtot die Leiche eines d 9 
funden. Als die Mutter des Kindes, eine Dienſtwagd 
ſich entdeckt ſah, lief fie davon, um ſich vom Zuge 
überfahren zu laſſen, wurde jedoch noch rechtzeiti 
eingeholt und vom Gemeindevorſteher verhaftet. 58 
, Dt. plan, 21. Juli. Der Wiſſenſchaft halber 
fütterte ein hieſiger Fleiſcher zwei Krähen mil Fleisch 
von trichinöſen Schweinen und ließ dann die getödteten 
Vögel von einem Fleiſchbeſchauer unterſuchen; letzterer 
entdeckte keine Spur von Trichinen. Dieſes Vor⸗ 
kommniß dürfte in der ſchnellen Verdauung der Vögel 
ſeine Erklärung finden. ö 

* Miederzehren, 21. Juli. Heute Nacht brannte 
eine Kathe, Holzwerk mit Strohbedachung nieder. 
Die Wittwe Jankowski, deren erſter Mann vor Jahren 
beim Abladen des Getreides in der Scheune des 
früheren Beſitzers K. zu Tode kam, und deren zweiter 

kann vor zwei Jahren bei Gelegenheit einer Hoch⸗ 
zeitsfeier durch Hochzeitsgäſte in brutalſter Weiſe zu 
Tode gemißhandelt wurde, iſt heute jämmerlich in den 
Flammen umgekommen. 


und Prämienſchießen. Die ſechs beſten Schützen, von 
denen der erſte die Würde eines Schützenkönigs be⸗ 
kleidet, erhielten ſolide Silbergewinne. Es waren das 
folgende Herren: Ackerbürger Schönborn, Gerichts⸗ 
vollzieher Samborski, Rentier Dreher ⸗Herrndorf, 
Kaufmann Stordel, Dampfſägemühlenbeſitzer Bröske 
und Cantor Ewert. Das Feſt war recht zahlreich 
beſucht und vom ſchönſten Wetter begünſtigt. 

* Roſenberg, 19. Juli. Zur hieſ. 5. Schwadron 
des 11. Dragoner⸗Regiments iſt jetzt ein Unteroffizier 
vom 8. Ulanen⸗Regiment commandirt worden, um die 
Dragoner im Lanzendienſt zu unterrichten. 

Ruß, 21. Juli. Seit einigen Tagen giebt hier 
eine kleine Seiltänzergeſellſchaft Vorſtellungen. Um 
dieſe Vorſtellungen ene hatten ſich am 20. d. M. 
abends eine Menge Knechte aus dem hieſigen Orte 
und dem Nachbarorte Skirwytell hier eingefunden. 
Bei dieſer Gelegenheit entſpann ſich zwiſchen den 
hieſigen und den Skirwyteller Knechten ein heftiger 
Streit, welcher beim Antritt des Heimweges zu Thät⸗ 
lichkeiten überging. In der Nähe des Gartens des 
Apotheker S. wurden die Ruſſer Knechte von den 
Skirwyteller Knechten angegriffen. Es wurden nun 
Zaunlatten und Baumäfte abgeriſſen und damit gegen⸗ 
ſeitig losgeſchlagen. Der Erfolg war, daß die Skirwy⸗ 
teller Knechte von den Ruſſer geſchlagen wurden. Sie 
flüchteten in einen zur Fähre ee gehörigen 
Handkahn, um ſich über den Skirwytellfluß überſetzen 
zu laſſen. Die Ruſſer Knechte folgten denſelben und 
drangen gleichfalls in den Handkahn. Dabei drängten 
ſich alle Inſaſſen nach der vorderen Spitze des 
Kahnes, was zur Folge hatte, daß der Kahn voll 
Waſſer ſchlug und die meiſten in den Fluß ſtürzten. 
Einige Knechte, die des Schwimmens kundig waren, 
retteten ſich, während fünf Skirwyteller Knechte in 
den Fluthen ihren Tod fanden. Die Unterſuchung 
iſt in vollem Gange und ſind bereits fünf von den 
Rädelsführern heute im Laufe des Vormittags ver⸗ 
haftet worden. (K. H. 3.) 


Elbinger Nachrichten. 
ö Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
Für Mittwoch, den 24. Juli. 

Stark wolkig mit Sonnenſchein, warm, 
chwül, vielfach kühl mit Regen, ſtrichweiſe 
latzregen, ſchwacher bis friſcher Wind. Stri 

weiſe Gewitter. Später kühl. 

Für Donnerſtag, den 25. Juli. 
„Stark wolkig, ſonnig, warme, ſchwüle Luft, 
kühler, lebhafter, rauher Wind, vielfach trübe, 
Regen und Gewitter, ſpäter kühl, zum Theil 


klar. 
Für Freitag, den 26. Juli. 
Warm, wolkig, ſonnig, ſchwacher bis 
friſcher Wind, zum Theil bedeckt und trübe 
mit Regen, ſtrichweiſe Gewitter und Hagel. 
Später kühl. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 

Elbing, den 23. Juli. 
Theater.] Das Berliner Schauſpiel-Enſemble 
unter Direction des Herrn Mauthner (der bekannt⸗ 
lich im Herbſt unſer Theater übernimmt) giebt jetzt 
in Nordhauſen gut beſuchte Theater- Vorſtellungen. 
Am letzten Sonntag wurde das Schauſpiel „Eva“ 
von Richard Voß zum zweiten Male bei völlig aus⸗ 
verkauftem Hauſe gegeben. Die Titelrolle ſpielte Frl. 
Bensberg. Wie die vor uns liegende „Nordh. Ztg.“ 
ſchreibt, konnte vor dieſer Eva die Kritik ſchweigen. 
Die erſte Vorſtellung fand zum Benefiz der genannten 
Dame ſtatt. Daß zu Ehren der ausgezeichneten 
Künſtlerin das Theater vollſtändig bis auf den letzten 
Platz gefüllt war, iſt eine höchſt erfreuliche Thatſache. 
Die Künſtlerin wurde auch mit lebhaftem Beifall be⸗ 
grüßt und durch zahlreiche Blumenſpenden und Lor⸗ 
beerkränze ausgezeichnet. 
Fr. Noack's Reiſeburau, Berlin, Paſſage, 
veranſtaltet während der Welt = Austellung in 
aris allwöchentlich Geſellſchaftsreiſen dorthin. 
Ebenſo werden während des Sommers fortgeſetzt 
Geſellſchaftsreiſen nach dem Rhein, nach den Kar⸗ 
pathen, „pobe Tatra, Budapeſt, Wien, Prag, nach 
Rügen, Rieſengebirge, Harz ꝛc. veranſtaltet. Sämmt⸗ 
liche Touren werden von gebildeten, orts- un 
ſprachkundigen Führern begleitet. Die Theilnehmer 
der Noackiſchen Reiſegeſellſchaft können ſich frei von 
allen Reiſeſorgen dem Gefühle der Behaglichkeit hin⸗ 
geben. Dabei iſt der Preis ein bedeutend niedriger, 
als ihn der Einzelnreiſende aufwenden mußte. 
* (Schiffsfataftrophe.] Das Friſche Haff, das 
am vergangenen Donnerſtag durch einen heftigen 
Sturm aus Südweſt zu bedeutendem Wellenſchlage 
aufgewühlt war, hat wiederum mehrere Opfer gefor⸗ 
dert. Am genannten Tage hatte der Kanalkahn 
„Elſter“ im Auftrage des Beſitzers, des hieſigen Holz⸗ 
händlers Herrn Penner, mit einer Ladung von 
14,000 Ziegeln aus der Reimannsfelder Se elei die 
Fahrt übers Haff in der Richtung von Sukkaſe au 
Vogelſang (Nehrung) angetreten, ſchlug aber unter⸗ 
wegs voll Waſſer und ſank mitten im Haff bei ca. 
25 Meter Waſſertiefe, wobei die Schiffsbeſatzung er⸗ 
trank. Dieſelbe beſtand aus den Stobjetz'ſchen Ehe 
leuten von hier (I. Niederſtraße), von denen der 
Mann in den fünfziger und die Frau in den ſechs⸗ 
ziger Jahren ſtand, und einem Matroſen. Die 
Schiffsutenſilien ſind größtentheils von den Leuten 
des Königl. Strandamts zu Tolkemit geborgen, 
welches auch bereits die Hebung der „Elſter“ ange⸗ 
ordnet hat. 
* (Butterproduktion.] In Folge des trockenen 
Sommers iſt die Butterproduktion in den öſtlichen 
Gegenden der Provinz bedeutend zurückgegangen. Die 
meiſten Viehweiden ſind ſo ſchlecht, daß ſich die 
Thiere darauf nur nothdürftig ernähren können. So 
kommt es, daß verſchiedene Güter kaum die Hälfte 
der im Winter und Frühling nach Berlin und anderen 
Großſtädten täglich geſandten Buttermenge herzustellen 
in der Lage ſind. 
Attentat. Als geſtern Mittag bald nach 12 
Uhr zwei Danziger Radfahrer, die Herren de Couvry 
und Döring den Ellerwald II. Trift paſſirten, um ſich 
nach Elbing zu begeben, fiel ein Schuß, ſchnell darauf 
noch ein zweiter. In demſelben Moment ſtürzte au 
Herr D. von ſeiner Maſchine unter dem Ausrufe: 
„Ich bin getroffen!“ Herr de Couvry begab ſich ſo⸗ 
fort nach dem Gehöft, wo der Schütze, der verſchwun⸗ 
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den war, geſtanden hatte, zog Erkundigungen nat 
demſelben ein, b te abe een. Ein 
Junge aus Grubenhagen, der den Vorfall mit ange⸗ 
ſehen, gab die Auskunft, daß der Schütze der Beſitzer 
des Grundſtücks ſei und L. heiße; dieſer habe die bei⸗ 
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hieſige Schießverein in Gardienen das Königs⸗ und] wo die Radfahrer fuhren, abgegeben. In der Stadt 


angekommen, machten die Herren ſofort der Königl. 
Staatsanwaltſchaft die Anzeige von dem Vorfall. 
Herr Döring, der am rechten Auge eine leichte Ver⸗ 
letzung davongetragen, nahm bald ärztliche Hülfe in 
Anſpruch. Es könnnen nach Ausſage der Radfahrer 
keine „fahrläſſigen“ Schüſſe ſein, denn die Herren 
trugen blau und weiß geſtreifte Tricot⸗Jacken, die ſie 
auf eine weite Entfernung erkenntlich machen. 

* Von der Weichſel.] Seit letzten Freitag iſt 
das Waſſer bei Thorn im Steigen begriffen. Nach 
einem am Sonnabend dort eingegangenen Privat⸗ 
telegramm iſt das Waſſer im oberen Stromgebiet der 
Weichſel und im San um faſt 2 Fuß geſtiegen. Wie 
weit das Holz gelangen wird, läßt ſich bei der 
augenblicklich unbeſtändigen Witterung noch nicht 
überſehen. 

* [Perſonalien.] Der Landrath von Werder zu 
Goldap iſt zum Regierungsrath ernannt. 

* [Geſtern Nachmittag] gegen 35 Uhr wurde 
der in der Gr. Laſtadienſtraße wohnhafte Arbeiter 
Albert B. wegen eines auf dem Fabrikhof der mecha⸗ 
niſchen Weberei verübten Exceſſes, wobei er dem dort⸗ 
ſelbſt ſtationirten Portier mit einem offenen Meſſer 
zu Leihe ging, verhaftet. Daſſelbe Schicksal hatten 
zwei jugendliche Arbeiter, die Abends auf dem Kl. 
Exercierplatz verſchiedene Perſonen anrempelten und 
die Abſicht zeigten, eine Prügelei zu veranlaſſen. Ein 
dritter Kumpan entlief, doch iſt auch ſein Name feſt⸗ 
geſtellt worden. Ferner wurde ein auswärtiger Tiſchler 
wegen eines vor 8 Tagen verübten Kleiderdiebſtahls 
ebenfalls geſtern Abend hier verhaftet. 

[Warnung. 1 5 Vormittag trieb ſich längere 
Zeit ein großer weißer Hund herrenlos und ohne 
Maulkorb verſehen auf dem Alten Markt umher. 
Derſelbe machte ſich dadurch ſehr verdächtig, daß er 
das Maul weit aufriß und die Zunge lang heraus⸗ 
hängen ließ. Wir machen alle Hundebeſitzer hierauf 
aufmerkſam und erſuchen unſere Aufſichtsbehörden, ein 
wachſames Auge auf denſelben zu haben. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* Bayreuth, 22. Juli. Geſtern begannen vor 
dem bekannten internatio nalen Publikum die dies⸗ 
jährigen Feſtſpiele mit „PBarfifal”. Es herrſchte die 
übereinſtimmende Anſicht, daß die diesmalige Auf⸗ 
führung an Glanz und Schönheit alle bisherigen 
übertrifft. Kapellmeiſter Levy aus München dirigirte 
meiſterhaft. Welch eine zauberiſche Klangwirkung 
weiß dies Orcheſter hervorzubringen! Daſſelbe beſteht 
aus 108 Mann, darunter 56 Streichinſtrumente. 
Nach wie vor iſt Frau Coſima Wagner mit ihrer 
Willensenergie die Seele des Ganzen. Geſchäftlich 
find die Feſtſpiele ganz geſichert; die jährliche Ein⸗ 
nahme vom Billetverkauf beträgt eine halbe Million, 
der Gagen⸗Etat der Mitwirkenden alljährlich etwa 
350,000 M. Nach und nach ſollen alle Wagner⸗ 
Werke zur Aufführung gelangen. 1890 finden keine 
Aufführungen ſtatt; 1891 erfolgt die Neueinſtudirung 
des „Tannhäuser“, 1892 der „Nibelungenring“ und 
ſpäter „Lohengrin“ und „Holländer“. Der König 
von Sachſen, der Wien Johann von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Prinz Wilhelm von Heſſen und zahlreiche 
muſikaliſche Notabilitäten wohnten der Vorſtellung 
bei. Die Hauptrollen waren mit Herrn van Dyck 
(Parſifal), Frau Materna (Kundry), Herrn Reichmann 
(Amfortas), Herrn Siehr⸗München (Gurnemanz), 
Herrn Fuchs (Klingsor) und Fräulein Fritſch (Füh⸗ 
rerin der Blumenmädchen) vorzüglich beſetzt. Das 
Zus ſpendete nach dem Schluß der Vorſtellung den 

arſtellern reichen Beifall. Für die nächſten Auf⸗ 
führungen iſt das Haus ausverkauft. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

„Kulm, 21. Juli. Das hieſige Schöffengericht 
hat die Reſtaurateurwittwe Auguſte Michalska wegen 
Verfälſchung von Nahrungsmitteln in 20 Fällen zu 
100 Mark Geldſtrafe eventl. 20 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Ein bei der Wittwe im Dienſt geweſenes 
Mädchen denunzirte bei dem Gerichte, daß die M. 
von den Gäſten in den Gläſern ſtehen gelaſſenes Bier 
auf Flaſchen gefüllt und verkauft habe. 


Stimmen aus dem Publikum. 


Für Form und Inhalt aller unter dieſer Rubrik veröffentlichten 
Zuſchriften übernimmt die Redaction keine Verantwortung. 


Manchem Beſucher unſeres Bahnhofes war es 
wohl ein ſchwer zu löſendes Räthſel, warum die 
Pforte an der Südſeite immer verſchloſſen blieb. 
agerten doch keine 40 Millionen dahinter wie im 
berühmten Juliusthurm, und ſtanden doch ſo oft 
Paſſanten davor, die zum Perron wollten. Vor Kur⸗ 
zem jedoch ertönte das kategoriſche Zauberwort: „Oeffne 
Dich!“ Die „Hohe Pforte“ iſt jetzt auf — zugleich 
aber dem Zimmermann in Reperatur gegeben. Sollte 
etwa ihre altersſchwache Reparaturbedürftigkeit Veran⸗ 
laſſung geweſen ſein, daß ſie ſo lange — lange in 
ihren Angeln roſtete? Civis. 


Vermiſchtes. | 

— Ein Standbild Kaiſer Friedrichs, zwar 
von feinem berühmten Bildhauer ausgeführt, aber 
doch wohl gelungen, iſt im oldenburgiſchen Orte 
Edewecht errichtet worden. Das Standbild iſt über 
Lebensgröße. Zu demſelben waren keine großen 
Preisausſchreibungen für Entwürfe ergangen, ſondern 
ein einfacher Maurermeiſter Albrecht in Edewecht 
hatte, obwohl kein Künſtler von Beruf, ſich zur An⸗ 
fertigung der Statue lediglich gegen Erſatz der Unkoſten 
erhoten. Um fo mehr zeugt dies Standbild von der 
Liebe und Verehrung, weche das Volk dem Kaiſer 
Friedrich III. = 


* Berlin, 22. Juli. Der Dampfer „Kaiſerin 
Auguſta“, der 189 Paſſagiere führte, rannte am 
Sonnabend 104 Uhr Abends, an die Köpeniker 
Brücke, ſo daß das Geländer der erſten Bank ab⸗ 
brach und mehrere Perſonen verletzt, andere ins 
Waſſer geſtürzt wurden. Nach den Ermittelungen iſt 
die Frau des Formermeiſters Kubitſche ſofort ge⸗ 


iſt ein Schlüſſelbein gebrochen; die Frau des Formers 
Aliemke wird vermißt. \ 

* Peſt, 21. Juli. In der Gemeinde Pals ſind 
geſtern durch eine Feuersbrunſt gegen 400 Gebäude, 
darunter die Kaſerne und die evangeliſche Schule ein⸗ 
geäſchert worden. 1 Kinder werden vermißt. 
Die Nothlage iſt groß. 5 

s Kelm witf au, 17. Juli. Die Zahl der hier 
bei dem Hagelwetter am 12. Juli eingeſchlagenen 
Fenſterſcheiben wird nicht unter 40,000 betragen, eher 
50,000. 

* Berlin, 21. Juli. Zur Lage des Maurer⸗ 


ch | ftrifes bemerkt die n e Etwa 8000 


Maurer arbeiten jetzt in Berlin, d. h. etwa halb ſo 
viel als nothwendig ſind, doch eb ſich täglich 
die Zahl der Arbeitenden. Mit Vor iebe legen die 
Maurer plötzlich auf den dringendſten Bauten die 


Arbeit nieder, um Neunſtundenarbeit und 60 Pf. 
Stundenlohn zu erzwingen, nehmen dann aber häufig 


— 


Bedingungen wi 


chon am andern Tage die Arbeit zu den früheren 
eder auf. Es arbeitet überhaupt nur 


eine geringe Zahl 9 Stunden, weitaus die Meiſten 10 
Stunden, weil ſich die Unternehmer auf die Neun⸗ 
ſtundenarbeit nur unter ganz beſonderen Verhältniſſen 
einlaſſen. Viele Maurer arbeiten von 7 bis 7 anſtatt 


von 6 bis 6. 


— Bei dem auch von vielen Schweizer Turnern 
beſuchten vierten Markgräfler Gauturnfeſte in einer 
Stadt des ſüdlichen Badens trug ein Triumphbogen 


an der Rheinbrücke folgende Inſchrift: 


Seid uns gegrüßt, Ihr Schweizer Turnerbrüder, 


Ein freudig Feſt vereinigt uns heut' wieder. 


Noch lebt die alte Freundſchaft zum Frieden und 
um Nutz, 

Wir allen fie nicht ſtören, trotz Wohlgemuth und 
utz. 


Neueſte Nachrichten und 


Paris, 22. Juli. 


Depeſchen. 


Am Sonnabend Abend wurden 


die beiden Sozialiſtencongreſſe vom Stadtrath empfan⸗ 
en. Vaillant erſchien am Arme Liebknecht's und 
Baie als er den Stadtrathsvorſitzenden Chautemps 
begrüßte: „Sie ſehen, Deutſchland und Frankreich 


kommen Arm in Arm.“ 
riſten den Pöre 
der Förderirten. 


Geſtern beſuchten die Mar⸗ 
Lachaiſe und bekränzten die Mauer 
Die deutſchen Congreßleute legten 


überdies Kränze am Grabe Boerners und ſpäter im 
Montmartre Kirchhof am Grabe Heine's nieder. Die 
Sozialiſten beſchloſſen, am nächſten 1. Mai in Europa 
und Amerika Kundgebungen für den achtſtündigen 


Arbeitstag zu veranſtalten. 
London, 22. Juli. 


Die mit der Vorberathung 


der Dotationsfrage betraute Kommiſſion des Unter⸗ 
hauſes hat beſchloſſen, die Apanage des Prinzen von 


Wales um 36,000 


Pfd. Sterl. jährlich zu erhöhen, 


anſtatt die Kinder deſſelben beſonders zu dotiren. 
Dagegen ſoll der Königin das Recht verbleiben, für 
andere Enkelkinder vom Parlamente Apanagen zu ver⸗ 
langen. Morley und andere Liberale ſtimmten gegen 


jedwede Erhöhung. 
Paris, 22. Juli. 


Der König von Griechenland 


und Präſident Carnot haben ſich heute gegenſeitig 
Beſuche abgeſtattet. — Dem „Temps“ zufolge hätte 
der Miniſter des Innern, Conſtans, heute einige 40 
ſubalterne Beamten des Miniſteriums des Inneren, 
der Seine⸗Präfektur und der Polizei = Präfektur ent⸗ 
laſſen, weil ſie durch boulangiſtiſche Umtriebe kompro⸗ 


mittirt erſcheinen. 
Selſövik, 23. Juli. 


Die Kaiſeryacht 


„Hohenzollern“ verließ am 21. Juli Abends 
Diggermulen und kam geftern früh in Bodö an. 
Nachmittags begab ſich der Kaiſer im Holand⸗ 
fjord an Land, beſuchte die Gletſcher der 
Svartiſen⸗Kette bei prachtvollem Wetter und 
ſetzte Abends bei ſpiegelglatter See die Fahrt 


nach Bergen fort. 
Paris, 23. Juli. 
will wiſſen, 


Die „Republique“ 
die Commiſſion des oberſten 


Staatsgerichtshofes würde am nächſten Sonn⸗ 
abend gegen Boulanger und Genoſſen eine 
Verluſtordonnanz erlaſſen, wodurch den An⸗ 
geklagten, die ſich dem Gerichtshofe nicht 
geſtellt haben, die Ausübung der bürgerlichen 


und politiſchen Rechte 


entzogen werden. 


Boulanger, Rochefort und Dillon ſind in 
Folge deſſen von Sonnabend ab nicht mehr 
wählbar, ihre Vermögen unter Sequeſter 


geſtellt. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 23. Juli, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 

Börſe: Ruhig. 
ui 5 pCt. Anleihe v. 1871173 | 102,00 


Beste anknoten 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe 

4 pCt. preußiſche Conſols . 
5 pCt. Rumän. Staatsan 
5 pCt. Marienburg.⸗Mlawk. 
Produkten⸗Börſe. 


189,00 189,50 
. 1189,20 190% 


Cours vom 
Weizen Juli. ; 
Sept.⸗Oct. 
Roggen beſſer. 
Juli Auguſt 
Sept.⸗Oct. 
Petroleum loco 
Rüböl Juli 


S 


ept.⸗Oct. 
Spiritus 70er loco J 
2 23. Juli. 


Grothe, 


Berlin, 


zahlt wurde für: 


tödtet, Kubitſche ſelbſt ſchwer verletzt; ſeiner Tochter höher, 2. Qualität 49—04 A, 3 


ualität 48—51 , pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. 
767 Bakonier und leichte ungariſche Landſchweine wurden 
bis auf wenige ausverkauft, Bakonier erzielten 47—51 A, 
per 100 Pfd. mit 50 pCt. Tara per 
Es waren zum Verkauf geſtellt 1721 
Stück. Tendenz: ruhig. Annehmbare Mittelpreife. Bes 
zahlt wurde für: 1. Qualität 47 56 d., 2. Qual. 34—45 
3 per Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel: Es waren zum 

erkauf geſtellt 37,453 Stück. Tendenz: Gute Schlacht⸗ 
hammel waren knapp und wurden glatt verkauft; ge⸗ 
ringere waren nur bei ruhigem Handel abſetzbar. Kein 
Ueberſtand. Bezahlt wurde für 1. Qual. 4852 f., beſte 
Lämmer bis 55 4, 2. Qualität 40 46 „ pro Pfund 


Ungarn 50—52 #% 
Stück. — Kälber: 


Fleiſchgewicht. 


(Von Portatius und 
etreide⸗, Wolle, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 LY/ excl. Faß. 

Tendenz: unverändert. 

Zufuhr: —.— L 
Loco contingentirt ; 
Loco nicht contingentirt 
Juli contingentirt 
Juli nicht con 


e 


Central = Biehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: 
Einſchluß des Vorhandels zum Verkauf geſtellt 
Tendenz: Nach lebhaftem Vorhandel glatt g 
1. Qualität 55—58 , 
Cualität 42— 47 , ÿ 
4. Qualität 37—40 A pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — 

Schweine: Es waren zum Verkauf 
Tendenz: Langſam, bei ſtarkem Ange 
um 3-44 gedrückt. 
. 1. Qualität 56—57 , 2. Qualität 52 — 55 AM, 3 


100,0 
102,10 


96,80 
[117,90 


* 
5 


* 
* 


* 


* 
J 
8 


2 


Be 


eſtellt 13,866 Stück. 
ot wurden die Preiſe 
Inländer geräumt. 


Ay 


„ 


|  Aothen 


FE ſtreng feſten Preiſen empfiehlt f 


Weiße Seidenſtoffe von 
Mk. 1,25 bis 18,20 p. Met. — 
glatt u. gemuſtert (ca. 150 verſch. 
Qual.) — verſ. roben⸗ und ſtück⸗ 
weile porto- u. zollfrei das Fabrik⸗ 
Depot G. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zürich. Muſter um⸗ 
gehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Agnes Herrmann mit 
Herrn Max Keil⸗Danzig. — Frl. 
Alma Kluth mit Herrn Dr. Georg 
Petſchow⸗Danzig. 

Geboren: Herrn Amtsrichter Braune⸗ 
Ragnit 1 S. — Herrn G. Ruhnke⸗ 
Lasdehnen 1 T. — Herrn G. Zilian⸗ 
Marienwerder 1 S. — Herrn Carl 
Doerks⸗Danzig 1 S. — Heern Guſt. 
Schwarz⸗Danzig 1 T. 

Geſtorben: Frau Caroline NN 
Tilſit. — Herr Caplan Dr. Felix 
Schreiber⸗Allenſtein, 31 J. — Frau 
Rentiere Eliſabeth Großmann, geb. 
Blank, Rieſenburg, 72 J. — Frau 
Emilie Gehrig-Graudenz. — Herr 
Kaufmann Rudolph Nötzel⸗Dirſchau, 
35 J. — Frau Clara Raſch, geb. 
Gelsz-Danzig, 34 J. — Königl. 
Amtsger.⸗Calculator Guſtav Thiem⸗ 
Königsberg, 50 J. — Herr Johann 
Heinrich Ancker⸗Königsberg. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 23. Juli 1889. 
Geburten: Schloſſer Friedrich 
Lindenſtrauß 1 T. — Fabrikarbeiter 
Hermann Schimmelpfennig 1 S. 
Aufgebote: Kaufm. Georg Lange⸗ 
wiſch⸗Berlin mit Eliſe von Roy⸗Elb. — 


Arbeiter Heinrich Neiber-Elb. mit verw.. 
Militär⸗Invalide Drewitz, Auguſte, geb. 


Auſt⸗Elb. — Eiſendreher Friedr. Braun⸗ 
Berlin mit Johanna Emma Braun⸗ 
Berlin. i 

Eheſchließungen: Thierarzt Carl 
Schöneck⸗Tiegenhof mit Meta Sommer⸗ 
feldt⸗Elb. 


Sterbefälle: Schieferdecker Albert | 


Schröder T. 7 M. — Zimmergeſelle 
Wilhelm Bähr 67 J. — Arb. Gottfried 
Stark aus Lenzen 26 J. 


Bürger» Bellonree, 


Bei günſtiger Witterung: 
Donnuerſtag, den 25. Juli 1889: 
Garten⸗Coneert. 
Anfang 4 Uhr. 

Der Vorſtand. 


==- Liederhain. 
HSeute keine Probe. 
Al 


dem. Bildungsverein 

Zu der am Sonntag, d. 4. Auguſt e. 
ſtattfindenden Fahrt nach Kahlberg 
ſind Billets beim Kaſſierer Herrn 
Bagger, Mühlenſtraße 9, zu haben. 
Donnerſtag, den 25. Juli er.: Ges 
ſangsprobe im Vereinslokal. 


Die 


2 Meungerie 


SS auf dem 

Kl. Exerzierpl. 
i bis Mittwoch 
A bend geöffnet. 


De. Spranger che 


Magentropfen 


helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 
krampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, 
Leibſchmerzen, Verſchleimung, Ma⸗ 
genfänren, Schwindel, Aufgetrie⸗ 
benſein, Kolik, Skropheln ze. Ge⸗ 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und 
ſehmerzlos offenen Leib, Appetit 
ſofort wieder herſtellend. Zu haben in 
allen Apotheken à Fl. 60 Pf. 


Looſt zur Geld⸗-Follerie 


für die Zwecke des unter Allerhöchſtem 
Protectorate ſtehenden Vereins vom 


Krenz 
à 3 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition dieſer Zeitung. 


Corsetts 


in neueſten, vorzüglich ſitzenden 
Facons zu anerkannt billigſten, & 


3 A. Ischdonat. 


Ein Mädchen für den Haus⸗ 
halt, welches Luſt hat, mit auf Reiſen 
zu gehen, wird geſucht in 

Kron’s Menagerie 


Amerik. eleetro⸗ 
magnet. Gichtkiſſen 


p. St. 3 M., geg. Einſend. v. 3 M. 20 Pf. fr. 
Amerik. electro: 


magnet. Gichtpulver 
p. Schtl. 1 M., gegen Einſend. v. 1,20 M. fr. 
ärztlich empfohlen gegen Rheumatis⸗ 
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn⸗ 
lichen Leiden, verſendet der Generalver⸗ 
treter für Europa i 


Otto Venzke, 


Dresden — Strehlenerſtr. 49b. 
beziehe ſeinen Be⸗ : 


Man darf in 
Bettfedern 


und Daunen direct von der Bett⸗ 
federnfabrik se 


A. Hedtler, 


Frankfurt a. M., 
in anerkannt vorzüglichen, beſt— 
gereinigten Qualitäten, garantirt 
neue Waare: 
Gute Sorte 40 Pfg., 
Pa. Entenfedern 80 Pf. u. 1 M. 
„ ½ Daunen 1,30, g 
weiße Federn 1,60, 2,00, 2,50, 
3,00 hochfeinſte, 5 
grauer Flaum 1,70, 2,00, 2,50, f 
3,50 hochfeinſte, — 
weißer Flaum 3,25, 4,00, 5,00 14 
5 hochfeinſte. . 
Preiſe per Pfund. 


auf dem Kl. Exerzierpl. 


Kein Geheimmittel! 
Seit 14 Jahren bewährt! 
Oberſtabsarzt, Phyſikus Dr. G. Schmidt's 


Gechör- Oel 


heilt ſchnell und gründlich temporäre 
Taubheit, Ohrenfluß, Ohrenſtechen, 
ſelbſt in den älteſten und hartnäckigſten 
Fällen. — Das läſtige Ohrenſauſen 
ſowie leichte Schwerhörigkeit ſofort 
beſeitigt, wie tauſend Original⸗Atteſte 
beweiſen. — Preis per Flaſche mit 
Gebrauchsanweiſung M. 3,50. 

In C. Haubner's Engel-Apotheke Wien 1. 


Haupk-Depol in Stettin: 


Hof⸗ und Garniſon ⸗ Apotheke. 


Auflage 352,000; das verbrei⸗ 
tetſte aller deutſchen Blätter über⸗ 
haupt; außerdem erſcheinenUleber⸗ 


: fegungen in zwölf fremden Sprar 
0 chen. 

4 Die Moden⸗ 

7 welt. Illu⸗ 

rirte Zeitung 

Ur Toilette und 


8 


Jährlich er⸗ 

ſcheinen: e 

24 Nummern mit 
Toiletten und 
andarbeiten, 


für alle Gegenſtände der Garderobe und 
ler- Vorzeichnun en für Weiß⸗ 

und Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 
Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtal⸗ 
ten, — Brobe- Nummern gun und franco 
durch die Expedition, Berlin W, Pots⸗ 
Str. 38; Wien I, Operngaſſe 3. 


fia fen zugeſandt Proſpect 18.s der neueften, 
illig 
Otto Steuer, Bertin w., Friedrich r. 248 


damer 


empf. die Wildhandlung von 


Reh Redantz, Welten 3 
Montag, den 29. d. M., 


Nachmittags 3 Uhr, 


Pianoforte 
Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. _Preisverzeichniss franco. 


EIUIWEI — er 
h 3 20 Jahre in 


einer Familie! 
Ein Hausmittel, welches eine fo lange Zeit 
ſtets vorrätig gehalten wird, bedarf keiner 
weiteren Empfehlung; es muß gut ſein. 
% Bei dem echten Anker⸗Pain⸗Expeller iſt 
f 3 dies nachweislich der Fall. Ein weiterer 
Beweis dafür, daß dieſes Mittel volles 


an den meiſtbietenden verpachten. 
Ch. Grunwald 
Alt⸗Kußfeld. 


Alte mehlreiche 
Kartoffeln 


ſind billig zu haben 
Spieringſtraße Nr. 6. 


Cüchtige Schloſſer 


auf Blecharbeit, 


Dreher 
welche an Leitſchindelbänken ſicher ar⸗ 
beiten können, Metall⸗Hobler, Holz⸗ 
maſchinenarbeiter werden zur ſofor⸗ 
tigen Beſchäftigung geſucht. 

Reiſegeld wird nicht gewährt. 
Spandau, den 10. Juli 1889. 
Königliche Direktion der 
Artillerie⸗Werkſtatt. 


Ein Geſchäftslokal, 3 zuſammenh. 
Stuben mit Gas- und Waſſerleitung, 
per 1. October zu verm. Näheres 


n 
RN 0 2 
ere 


Vertrauen verdient, liegt wol darin, daß 
i a viele Kranke, nachdem fie andere pomp⸗ 
haft angeprieſene Heilmittel verſucht, doch 
wieder zum altbewährten Pain⸗Expeller 
f 9 greifen. Sie haben ſich eben durch Ver⸗ 
gleich davon überzeugt, daß dies Haus⸗ 
mittel ſowol bei Gicht, Rheumatismus 
und Gliederreißen, als auch bei Er⸗ 
kältungen, Kopie, Zahn⸗ und Rücken⸗ 
schmerzen, Seitenſtichen ꝛc. am ſicherſten 
hilft; meiſt verſchwinden ſchon nach der 
D erſten Einreibung die Schmerzen. Der 
9 bidige Preis von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. 

9 ermöglicht auch Unbemittelten die An⸗ 
ſchaffung; man hüte ſich jedoch vor ſchäd⸗ 
lichen Nachahmungen und nehme nur 

3 Rain» Eppeller mit der Marke „Anker“ 
als echt an. Vorrätig in den meiſten 
% Apotheken. — Haupt» Depot: Marien⸗ 
Apothele in Nürnberg. Arztliche Gut⸗ 
112 achten ſenden auf Wunsch: F. Ad. Richter 
4119 SE & Cie., Rudolſtadt i. Th. W 


Ein neues maſſives a 5 
Wohnhaus, 


von ſofort billig zu vermiethen. 
Daſelbſt ſteht ein neuer Dreſchkaſten, 


ſehr preiswerth zum Verkauf. 


SU; 
Robitten bei Pr. Holland. 


Für die greiſenhafte in die bitterſte 
Noth gerathene Förſterwittwe aus Raſten⸗ 
burg gingen ferner bei uns ein: 
J. R.⸗ Elbing 5 
Transport aus Nr. 169. . . 16,00, 

Mk. 21,00. 

Weitere Spenden nimmt gern ent⸗ 
gegen . 

Die Exped. d. Ztg. 


Ine 
Inſerate 

jeder Art für alle auswürtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag ; 

die Expedition dieſer Zeitung. 


Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſeripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


= Altes Gold, 
Siber, Edelſteine ꝛc. ꝛc. 
kauft ſtets zu den höchſten 8 
Preiſen gegen Caſſa oder arbeitet BE 
zu modernen Gegenſtänden ſauber f 
und billigſt um 


F.Witzki, Saft. 


5 
8 8 

Epilepſie, 
Krampf u. Nervenleiden. 
Radikale Heilung, geſtützt auf 10 bis 
15jährige Erfolge ohne Rückfälle bis 
heute. Miniſteriell beglaubigt, Strangee. 
Broſchüre zur vollſtändigen Orientirung 
wird gegen Einſendung von 50 Pf. in 
Briefmarken franco überſendet von 


Sylvius Bons, 
Dr. philosophie 08 
Berlin, Friedrichſtr. 105. 
Alte Briefcouverts, 


Poſtkarten, Briefmarken ıc 
kauft Axt, Danzig, Milchkannengaſſe 10. 


E Heuchtenswerth! 


Redantz, Waſſerſtt. 36. 


werde ich meine Obſtnutzung bei mir 5 


Lange Hinterſtr. 18/19, II. Et. | 


drei Zimmer nebſt allem Zubehör, iſt Br 


Strohſchüttler und Roßwerk und = 
eine ebenfalls neue Häckſelmaſchine er 


500, 


Fr. Noack's 


Gesellschaftsreisen 


z am 1. 12, 21., 30. Auguſt, je 10 Tage; Preis 300 Mk., 
1) nah Paris an cum 230 Mtl. 


2) nach den Karpathen, Tatra, Pest, Wien, Prag 


am 15. Auguſt, je 7½ reſp. 14 Tage; Preis 180 reſp. 350 Mk. 
a uf 0 9 : anne. Nr 
3) nach dem Rhein am 31. Juli, 9., 20. 29. Auguſt, je 8 Tage; Preis 


175 Mk. 

Jui 9 f. je 1 T + Meets 
4) nach dem Harz 85 11 Juli, 10., 24. Auguſt, je 5 Tage; Preis 

5) nach Rügen am 3., 17., 31. Auguſt, je 5 Tage; Preis 65 Mk. 
4 - am 5., 19. Auguſt, 4½ reſp. 8 Tage; 
6) nach dem Riesengebirge Preis 110 Mt, Tel. 60 N 25 
Im Preiſe einbegriffen: Bahnfahrt, vorzügliche Verpflegung, Logis, Führung, 
Trinkgelder ꝛc. (nur Getränke find extra zu bezahlen.) Damen und Herren be⸗ 
. ſich. Vorzügliche Referenzen. Keine Reiſeſorgen. Näheres Proſpecte. 

m. Noack’s Reisebureau, Berlin, Passage I Tr. 


Parade-Bitter, . 
laut Gutachten der Herren 
Dr. Biſchoff und Dr. Brackebuſch 
den beiten franz. Liqueuren 
leichſtehend; - 
IWAN 
= 5 
einſter ruſſiſcher Tafelbitter, als 
ohlſchmeckender, magenſtärkender Be 
1% —— iqueur ſeit Jahren beliebt. 5 
5 Alleiniger Fabrikant: J. Russak in Koſten. 
Liverpool 1886: Erſte Medaille. Barcelona 1888: Silb. Medaille, 
Adelaide 1887: Goldene Medaille, Brüſſel 1888: Verdienſtkreuz. 
N Zu haben in ½ und / Literflaſchen zum Preiſe von Mk. 1,25 
reſp. 2 Mk. bei den Herren Benno Damus Bachf., Adolph 
Kellner Nachf. und Conditor Maurizio & Co 8 


== JıRussak'Kösten-Pose 
Sr 


Splimx. 
Wollenes Strickgarn? 
ist das Beste 
Jede Docke des ächten 
SD hin x > 

trägt nebenstehende Schutzmarke. 
Niederlage bei Rudolph Liezewski. 8 


„Schütz Marke. 


D 


Zweite Elbinger 
landwirthſchaftliche und gewerbliche 


Angſtellungs⸗Lotterie. 


Ziehung zu Elbing am 3. Auguſt 1889. 
23000 Looſe à 3 Mark. 


Erſter Hauptgewinn (leinſp. Equipage) im Werthe von 1500 Mk. 
weiter 5 im Werthe von 500 Mk. 
ier Gewinne „ * i 500 Mk. 

Ferner 204 Gewinne verſchied. Art im Werthe von 5-50 Mk. 
21 „ im Geſammtwerthe von 4000 Mk. 


Loose à 3 MK. ſind zu beziehen durch die f 
Expedition der „Allpreußiſchen Zeitung“. 
Es ſind nur noch wenige Looſe vorräthig. 


„Zur guten Stunde.“ 
Illuſtrirte deutſche Zeitſchrift, 


bringt Romane und Novellen der beſten und bedeutendſten Schriftſteller! F 
5 Glänzende künſtleriſche Ausſtattung! f 
Preis pro Quartal 13 Nummern) 2 Mark 50 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Zeitungsliſte 6650) entgegen. 

SS Brobenummern SE 
liefern alle Buchhandlungen, ſowie die Verlagshandlung 


Berlin W. 10. Dentſches Verlagshaus. 


Emil Dominik. 


Profeſſor Dr. Liebers \ 
erven- Elixir. 
unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ 
zuſtände, Kopfleiden, Herzklopfen, Angſigefühle, Muth 5 
loſigkeit, Appetitloſigkeit, Verdauungs⸗ und andere Be⸗ 
schwerden ꝛc. Näheres in dem jeder Fl. beiliegenden Proſpelt. 
ee, Nerven⸗Elixir iſt kein Geheimmittel, die Beſtandtheile a. jed. Flaſche angegeben. 
Zu haben in faft allen Apoth. in Fl. & 3 Mk., 5 Mk. u. 9 Mk., Probeſl. 1½ M 


| Das Buch „Krankentroſt“ ſende gratis und franco an jede Adreſſe. Man deſ ti 
daſſelbe per Poſtkarte entweder direkt oder bei einem der endſtehenden Depoſiteure. 


Gentral:Depöt, M. Schulz, Hannover. N 

Adler⸗Apotheke, Brückſtr. 19, in Elbing; Apoth. W. Lachnit und 
Apotheke zum goldenen Adler in Marienburg; Löwen⸗ Apotheke in 
Dirſchau; Apotheker F. Fritsch in Braunsberg. 


— — —k/8 hm —é — — — 
„Vom 23. Juli bis 10. Auguſt. —. — — 
Königl. Preuss, Staats-Lofterie. 
Hauptgewinn 600,000 Mark, 2 x 300,000 Mark. 
Original⸗Looſe mit Bedingung der Rückgabe nach beendeter Ziehung: 
1; 200 M., Ua 100 M., Ya M., 75 5 * 
Autheile 75 24 M., 76 12 M., 732 6, M., / 3 / M. verſeudet 


die Glückscollecte von I. Meyer 
12 Berlin O., Koppen⸗Straßze Nr. 66. RU” 


iſte u. Bio. 75 Pf 


! 


Eandwirthfchaftliche 


Gratisbeilage der „ 


En 


titheilungen 


Altpreußiſchen Zeitung”. 


| * % * — 75 
5 Erſcheint wöchentlich Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 
einmal und wird den Abonnenten der werden ſtets gern entgegengenommen 
„Altpreußiſchen Zeitung“ und find an die Redaction 
gratis verabfolgt. zu ſenden. 
a * * 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. — Redigirt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. J 


r. 29. 


Anleitung, die geſunden und kranken 
Bouße der Pferde zweckmäßig 
zu beſchlagen und zu behandeln. 


Von dem Beſchlag 
geſunder und gut gebildeter Hufe. 


Ohne mich mit der Beſchreibung der zum 
Qufbeichlag erforderlichen Werten 5 Mate: 
E 5 die nicht allein einem jeden Schmied, 
5 auch faſt jedem, der mit Pferden um⸗ 
„bekannt ſind, und andere dergleichen Dinge 

5 lage et uhalten, gehe ich gleich zum Be⸗ 
Sue 5 und zwar zuerſt der geſunden 
Da bei Pferden, die in reinlich gehaltenen 
Ställen ſtehen, und nur wenig in ber ae ge⸗ 
4 19 5 werden, die Vorderhufe ſehr leicht der⸗ 
Eſtalt trocken und hart werden, daß ſie der 
Schmied beim Beſchlagen nicht gehörig bearbeiten 
ann, ſo müſſen ſolche Hufe, um ſie weich zu 
achen, nothwendig einige Tage vor dem Be⸗ 


hlag mit naßgemachtem Kuhmiſt eingeſchlagen 


berden. Auch kann man zu dieſem Zwecke blos 
was naßgemachten kurzen Pſerdemiſt vorne in 
en Stand des Pferdes werfen, und es hierauf 
nige Tage ſtehen laſſen. Unterläßt man dieſes, 
D pflegen die Schmiede, um die Hufe für den 
lugenblick weich zu machen, die Sohle derſelben 
kit glühenden Schlacken oder einem glühenden 
iſen zu brennen, ein Verfahren, welches durch⸗ 
us nicht zu billigen und von großem Nachtheile 
für die Hufe iſt, welche hiernach noch mehr aus⸗ 
ſrocknen, ſpröde, brüchig und fehlerhaft werden. 
War das Pferd ſchon beſchlagen, ſo darf man 
das alte Eiſen nicht, wie es fo viele Schmiede 
ur Gewohnheit haben, ſammt den Näneln mit 
Hewalt und auf einmal herunterreißen bin 
ie Hornwände leiden und ausbrechen, ſondern 
nan muß es vorſichtig und auf folgende Weiſe 
bnehmen: Nachdem man vermittelft der Hau⸗ 
linge die Nieten gehörig geöffnet oder gelöſt hat 
hehme man die Hufzange, überfaſſe damit die 
tollenenden, und hebe ſie in die Höhe; iſt dies 
geſchehen, ſo thue man einige Schläge auf die 
Fläche des Eiſens, wodurch die Nägel aus den 
Nagellöchern etwas hervortreten, welche man 
dann einen nach dem andern herauszieht. 
Dit das Eiſen heruntergenommen, der Huf 
gereinigt, und von den etwa vorhandenen alten 
Nagelſtiften befreit, dann ſchreitet man zum 
Niederſchneiden oder Auswirken des Hufes. Bei 
dieſem Geſchäft muß man mit vieler Behutſam⸗ 
keit und Sachkenntniß zu Werke gehen; denn 
der Huf dient, wie ſchon im Vorhergehenden 
erwähnt iſt, nicht nur den in ihm eingeſchloſſenen 
heilen zum Schutz, ſondern hat auch zugleich 
die Laſt des Körpers zu tragen, und muß daher 
ſo behandelt werden, daß er die Dienſte, welche 
hm die Natur und Betriebſamkeit der Menſchen 
engewieſen hat, auch leiſten kann. Aber die meiſten 
Schmiede, denen die Kenntniß von dem Bau, 
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der Beſtimmung und Verrichtung des Hufes ab⸗ 
geht, kennen beim Niederſchneiden deſſelben weder 
Maß noch Ziel, und glauben es recht gut zu 
machen, wenn ſie den Huf tüchtig auswirken, 
wodurch ſie aber denſelben verderben und fehler⸗ 
haft machen. Nur das Abgeſtorbene, Lockere und 
zuviel Gewachſene darf man davon wegnehmen. 
Da nun aber nicht alle Hufe gleiches Wachsthum 
haben, ſo läßt ſich auch nicht im Voraus beſtim⸗ 
men, wie viel man von jedem Huf wegſchneiden 
kann. Der unterrichtete und vernünftige Schmied 
muß dies gleich beim Abnehmen des alten Huf- 
eiſens zu beurtheilen wiſſen, und dabei nie die 
Beſtimmung und Verrichtung des Hufes aus 
dem Auge verlieren. Immer gilt hier die Regel, 
lieber etwas zu wenig als zu viel wegzuſchneiden; 
das Erſtere ſchadet nie, das Letztere aber immer. 
Zuerſt nimmt man vom Sohlenrande der Horn— 
wände alles abgeborſtene und lockere Horn hin⸗ 
weg, welches, wenn dieſe Horntheile ſtark oder 
lang gewachſen ſind, vermittelſt einer ſcharfen 
Hauklinge geſchehen kann. Hiernach ſchneide 
man denſelben in ſeinem ganzen Umfange gleich⸗ 
mäßig, eben und ſo weit nieder als nöthig und 
wo es nötbig iſt. Sind z. B. die Zehenwände 
etwas ftärker als die Trachtenwände hervor⸗ 
gewachſen, jo muß mehr von dem Zehenrande, 
wenig aber von dem Trachtenrande abgenommen 
werden ac. 

Von der Hornſohle nimmt man nur das 
losgetrennte, abgeſtorbene, mürbe Horn hinweg, 
alles darunter befindliche dichte Horu bleibt aber 
unberührt. Jedoch muß man beim Auswirken 
der Sohle darauf ſehen, daß ſie immer (verſteht 
ſich nur bei geſunden und gut gebildeten Hufen, 
wovon auch hier nur die Rede iſt) etwas niedri⸗ 
ger werde, als der unter Rand der Hornwand. 
Läßt man fie mit dieſem Rande gleich hoch, jo 
kommt das Hufeiſen unmittelbar mit ihr in Be⸗ 
rührung, und dies verurſacht dann dem Pferde 
beim Gehen vermöge des Drucks auf die Sohle, 
Schmerz. Ein großer Fehler, den ſich viele 
Schmiede zu Schulden kommen laſſen, iſt der, 
daß ſie die Hornſohle zu dünn ausſchneiden. 
Durch dieſes Verfahren wird die Fleiſchſohle ſehr 


leicht gedrückt, gequetſcht und verletzt, es ent⸗ 


ſtehen Steingallen, der Huf läuft zuſammen, 
trocknet aus und wird fehlerhaft. Ueberdies drin⸗ 
gen ſpitzige Körper bei zu dünn geſchnittener 
Sohle viel leichter in die Fleiſchſohle, und kön⸗ 
nen die gefährlichſten Hufſchäden verurſachen. 

Sind die Eckſtreben zu viel gewachſen, nur 
dann dürfen ſie verhältnißmäßig niedergeſchnitten 
werden; außerdem aber muß man ſie in ihrer 
vollen Stärke laſſen, und ſie unter keiner Be⸗ 
dingung durchſchneiden, wie es leider oft geſchieht. 
Zuſammenlaufen des Hufes, Zwanghuf, Stein⸗ 
gallen ſind die Folgen hiervon. Vom Strahl 
endlich entferne man nur das Ueberflüſſige, und 
laſſe ihn ſo ſtark als möglich. 

Nachdem dies alles geſchehen iſt, hat man nun 
noch den ſcharfen, ungleichen, äußern, untern 


VII. Jahrgang. 


Rand der Hornwand etwas wegzuraspeln; aber 
man laſſe ſich dabei nicht etwa einfallen, die 
ganze Hornwand zu beraspeln, wodurch man die 
Glaſur des Hufes zerſtören und die Hornwand 
unnöthig ſchwächen würde. 

Iſt der Huf auf die vorbeſchriebene Weiſe ge⸗ 
hörig bearbeitet und zugerichtet, dann wähle man 
ein Hufeiſen — wovon ein jeder Hufſchmied 
ſtets eine Anzahl von verſchiedener Größe und 
Stärke vorräthig haben muß — aus, welches in 
allen Stücken dem Bau und der Beſchaffenheit 
des Hufes angemeſſen iſt. Es darf daher weder 
zu lang noch zu kurz, weder zu dick noch zu dünn 
ſein. Seine Flächen müſſen glatt und eben ge⸗ 
ſchmiedet, und die Stollen nicht zu hoch ſein. 
Die Nagellöcher müſſen eine viereckige, trichter⸗ 
förmige Geſtalt haben, oder wie man ſagt, ver⸗ 
ſenkt ſein, damit ſie die Köpfe der Hufnägel ge⸗ 
hörig in ſich aufnehmen können. Das ausge⸗ 
wählte Eiſen wird nun, nachdem es der Schmied 
erſt kalt auf den Huf gehalten hat, um zu ſehen, 
wo nachgeholfen werden muß, warm gemacht, 
nach dem Augenmaß gut und eben gerichtet, und 
dann braunwarm ausprobirt. Jetzt hat man 
darauf zu ſehen, daß es weder zu eng noch zu 
weit ſei; es darf nirgends über den Huf vor⸗ 
ſtehen, ausgenommen an den beiden Stolle⸗ 
nenden, wo es etwa um die Breite eines halben 
Strohhalms weiter ſein muß, als hier der Huf 
breit iſt. Sein innerer Rand darf nicht die 
Sohle berühren; auf dem Sohlenrande der 
Hornwand muß es aber allenthalben gleich auf⸗ 
liegen. War der Huf nicht eben geſchnitten, ſo 
wird man die erhöhten Stellen, durch das Auf⸗ 
halten des braunwarmen Eiſens, wodurch dieſe 
Stellen angebrannt werden, wahrnehmen, welche 
man dann mit dem Wirkmeſſer oder der Raspel 
wegnimmt. Die meiſten Schmiede begehen hier 
wieder den Fehler, daß ſie das gerichtete Huf⸗ 
eiſen rothwarm ausprobiren, und den Huf jo 
lange brennen, bis das Eiſen gleich aufliegt, 
ein Verfahren, welches dieſelben übeln Folgen 
nach ſich zieht, wie ſie oben beim Brennen der 
Sohle bemerkt worden ſind. 

Iſt das Eiſen, wie vorhin angegeben, dem 
Hufe gehörig angepaßt, ſo läßt man daſſelbe. 
ohne es im Waſſer abzukühlen, kalt werden. 
Mittlerweile ſucht man die Hufnägel aus, welche 
hinſichtlich ihrer Größe und Stärke ganz der 
Beſchaffenheit des Hufes und der Schwere des 
Hufeiſens angemeſſen ſein müſſen. Damit ſie 
beim Umbiegen und Umnieten nicht brechen, 
müſſen fie von gutem, zähen, biegſamen Eiſen 
verfertigt, ihre Spitzen ganz und nach den 
jedem Hufſchmied bekannten Regeln gehörig 
geſtreckt und gezwickt ſein. Daß man immer 
einige zugerichtete Hufnägel mehr bei der Hand 
haben muß, als man einzuſchlagen gedenkt, weil 
einige krumm geſchlagen werden können, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. d 
5 „Nach allen dieſen Vorrichtungen ſchreitet 
man nun zum Aufſchlagen des Huſeiſens. 


Nachdem man daſſelbe auf den Huf gelegt hat, 
läßt man es durch den Aufhalter, auf der in⸗ 
wendigen Seite am Stollenende feſthalten und 
ſchlägt zuerſt an der äußern Seite, in das zweite 
Nagelloch, vom Stollen nach vorne zu, einen 
Nagel ein. Sollte ſich das Eiſen beim Ein⸗ 
ſchlagen des erſten Nagels etwas verſchoben 
haben, ſo wird es durch einige ſeitwärts ange⸗ 
brachte Hammerſchläge, wieder in ſeine gehörige 
Lage gebracht und hiernach auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite in daſſelbe Loch ein Nagel ein⸗ 
geſchlagen. Jetzt läßt man das Pferd den Huf 
auf die Erde niederſetzen und ſieht nach, ob 
das Eiſen ſeine gehörige Lage behalten hat. 
Iſt dies etwa nicht der Fall, ſo wird es durch 
einige Hammerſchläge wieder in Ordnung ge⸗ 
bracht. Die übrigen Nägel werden nun mit 
gehöriger Vorſicht und zwar ſo eingeſchlagen, 
daß ſie alle in gleicher Höhe aus der Horn⸗ 
wand hervorkommen. Wie hoch man ſie ſchlagen 
muß, hängt von der Stärke und Beſchaffenheit 
der Hornwand ab und muß der Einſicht des 
Schmiedes überlaſſen bleiben. Die Zehennägel 
können jedoch immer etwas höher als die 
Trachtennägel geſchlagen werden. So wie ein 
Nagel eingeſchlagen iſt, muß deſſen aus der 
Hornwand hervorſtehende Spitze ſogleich umge⸗ 
bogen werden, damit, wenn dem Aufhalter das 
Pferd den Fuß aus ſeiner Hand losreißt, er 
oder das Pferd, nicht dadurch verletzt werden 
kann. Auch iſt bei dem Einſchlagen der Huf⸗ 
nägel zu bemerken, daß man da, wo die Horn⸗ 
wand am dünnſten iſt, z. B. auf der innern 
Seite, immer die ſchwächſten Nägel anbringt. 
Sind alle Hufnägel gehörig eingeſchlagen, ſo 
werden ſie, wie jedem Hufſchmied bekannt iſt, 
angezogen, abgezwickt und vernietet. Bei dem 
Vernieten iſt zu bemerken, daß die Nagelnieten 
nicht zu lang, aber auch nicht zu kurz gemacht 
werden und daß man ſie nicht unterfeilt, wo⸗ 
durch ſie geſchwächt und zu dünn werden; beſſer 
iſt es, wenn man mit der Spitze der Hauklinge 
unter jeder Niete ein wenig Horn herausnimmt, 
wodurch eine kleine Vertiefung entſteht, in 
welche ſich die Niete verſenkt. Iſt das Ver⸗ 
nieten gehörig geſchehen, dann nimmt man mit 
der Raspel das hervorſtehende Horn am untern 
Rande der Hornwand, desgleichen die etwa 
vorhandenen Rauhigkeiten an den Nieten, hin⸗ 
weg; auch richtet man, wenn das Hufeiſen mit 
einem Aufzuge oder eiuer Kappe verſehen iſt, 
welche ſehr zur feſten Lage des Eiſens beiträgt, 
ſelbige feſt an und ſomit wäre das Geſchäft be⸗ 
endigt. 

Wie oft ein Pferd beſchlagen werden muß, 
dies hängt lediglich von dem ſtärkeren oder ge⸗ 
ringeren Wachsthum des Horns und von der 
früheren oder ſpäteren Abnutzung der Huf⸗ 
eiſen ab. 


Von dem Winterbeſchlag. 

Um die Pferde im Winter auf den mit 
Schnee und Eis bedeckten Wegen vor dem Aus⸗ 
gleiten und Hinfallen zu ſichern, nimmt man 
mit dem Beſchlage einige Veränderungen vor, 
welche darin beſtehen, daß man entweder: 

Eisnägel einſchlägt oder die Hufeiſen mit 

Schraubſtollen verſieht oder 

. Stollen an den Eiſen ſcharf 

macht. 

Will man Eisnägel, welche ſtatt eines vier⸗ 
eckigen, platten Kopfes einen etwas ſtärkeren 
und zugeſpitzten heben, in Anwendung bringen, 
ſo werden einige von den gewöhnlichen Nägeln, 
vorne an der Zehe, herausgenommen, und durch 
Eisnägel, deren zugeſpitzten Köpfe über die 
untere Fläche des Hufeiſens vorſtehen, erſetzt. 
Dieſe Nägel haben aber das Nachtheilige, daß 
ſie bald ſtumpf werden, ſehr leicht abbrechen 
und ſich umbiegen, weshalb ſie auch nur im 
Nothfall anwendbar ſind. 

Ein Hufeiſen, in das ſich an der äußern 
Seite eine Stolle ein- und wieder ausſchrauben 
läßt, nennt man ein Schraubeiſen. Zu einem 
jeden dieſer Eiſen gehören ein ſtumpfer und 
wei geſchärfte Einſchraubeſtollen. Die erſtere 
17 man im Stalle, oder wenn die Wege 


es nicht erfordern, ſtatt der geſpitzten ein und 
dies geſchieht vermittelſt eines eigens dazu 
verfertigten kleinen Schraubenſchlüſſels. Daß 
dergleichen Eiſen Vortheil gewähren, iſt nicht 
in Abrede zu ſtellen. Die Pferde können ſich 
damit im Stalle keine Verletzungen zufügen 
und man iſt auch dabei des öftern Abreißens 
und Wiederaufſchlagens der Eiſen, welches bei 
der gewöhnlichen Art die Stollen der Hufeiſen 
zu ſchärfen nöthig iſt und wodurch die Hufe 
leicht brüchig und beſchädigt werden, überhoben. 
Indeſſen haben die Schraubeiſen auf der anderen 
Seite das Nachtheilige, beſonders wenn ſie nicht 
gut gemacht ſind, daß die Einſchraubeſtollen 
leicht abbrechen oder ſich beim Gehen des Pfer⸗ 
des leicht ausſchrauben. 

Die gewöhnlichſte und gangbarſte Art zu 
ſchärfen iſt, daß man die vorhandenen Stollen 
an den Hufeiſen ſcharf macht, und bei Zug⸗ 
pferden, deren Eiſen mit Griffen verſehen ſind, 
auch dieſe ſchärft. Sollen die zu ſchärfenden 
Stollen und Griffe nicht ſo bald wieder ſtumpf 
werden, ſo muß man in ſelbige etwas Stahl 
einſchweißen und ſie hiernach in kaltem Waſſer 
abkühlen oder härten. Es iſt ſehr zu empfehlen 
und faſt auch immer zureichend, daß man blos 
die äußeren Stollen ſchärft, weil die Pferde mit 
den inneren geſchärften Stollen ſich ſehr leicht 
treten und bedeutende Verletzungen auf der 
Krone zufügen können. — Das Schärfen blos 
zweier Hufeiſen, entweder über Kreuz oder wie 
Einige in Vorſchlag gebracht haben, auf einer 
Seite oder blos der beiden Vorderhufe ent⸗ 
ſpricht dem beabſichtigten Zwecke ſelten und iſt 
auch deshalb nicht zu empfehlen. Will man 
bei weniger glatten Wegen und vielleicht um 
etwas zu ſparen, dennoch davon Gebrauch 
machen, ſo halte ich, nach meiner Ueberzeugung, 
das ſogenannte Ueberkreuzſchärfen beſſer, als 
wenn man die Eiſen zweier Hufe einer Seite 
oder der beiden Vorderhufe ſcharf macht. 


Von dem Beſchlag kranker und 
fehlerhafter Hufe. 

Hufe, welche von der im Vorhergehenden 
gegebenen Beſchreibung eines geſunden und gut 
gebildeten Hufes auffallend abweichen, ſind krank 
und fehlerhaft, uud werden mit verſchiedenen 
Namen belegt. So giebt es Platt⸗ und Voll⸗ 
hufe, Zwanghufe, Hufe mit Hornſpalten u. ſ. w. 
Wie alle dieſe Hufe behandelt und beſchlagen 
werden müſſen, ſoll nun im Nachfolgenden ab⸗ 
gehandelt werden. 

1) Von dem Beſchlage der Platt- 

g ö und Vollhufe. 

Unter Platthuf verſteht man ein ſolchen, 
deſſen Hornwände mehr flach ſind, derſelbe alſo 
unten in ſeinem Umfange ſo groß und rund 
iſt, und deſſen Sohle ſtatt ausgehöhlt mit dem 
untern Rande der Hornwand gleich ſteht. Der⸗ 
gleichen Hufe haben mehrentheils ein ſtarlen, 
fetten Strahl, ſind weniger ausdauernd, und 
gehen gern in Vollhufe über. Man findet ſie 
gewöhnlich bei Pferden, welche auf niedrigen, 
fetten, feuchten Weiden erzogen ſind. Einem 
Platthuf eine beſſere, natürlichere Geſtalt zu 
geben, iſt auf keine Weiſe zu bewirken. Beim 
Beſchlagen derſelben darf man von der Sohle 
und dem Strahl nur das Abgeſtorbene weg⸗ 
ſchneiden; auch müſſen die Trachtenwände, ſo 
viel als möglich, vom Niederſchneiden verſchont 
bleiben. Das Hufeiſen muß etwas breiter als 


gewöhnlich und gegen die Sohle hinreichend 


hohl gerichtet ſein, damit es dieſe nicht drücke. 

Ein Huf, der äußerlich die Geſtalt wie ein 
Platthuf hat, deſſen Sohle aber auswärts ge= 
wölbt iſt und über den untern Rand der Horn⸗ 
haut hervorragt, nennt man Vollhuf. Die 
äußere Fläche der Hornwand eines ſolchen 


Hufes iſt gewöhnlich rauh und mit Ringen ver⸗ 


ſehen, und die Hornſohle ſehr dünn. Pferde 
mit dergleichen Hufe gehen, vorzüglich auf 
ſteinigen Wegen, blöde und ſchmerzhaft, und 
ſind daher auch nur zu langſamen Fuhrwerken 
und auf weichem Boden zu gebrauchen. Häufig 
entſtehen dieſe Hufe nach dem ſogenannten Ver⸗ 
ſchlag oder der Rehkrankheit. 


Einen Vollhuf abzuändern oder zu h 
iſt durch kein Mittel zu bewerkſtelligen. 1 
Bemühen muß blos dahin gerichtet fein, die 
vorragende, dünne Hornſohle eines ſolchen $ 
durch einen zweckmäßigen Beſchlag gegen 
ſchädigungen zu ſchützen, damit das Pfe 
viel als möglich benutzt werden kann. 
Auswirken des Vollhufes beobachte man dieſ 
Regeln, wie ſie oben beim Platthuf angel 
find. Das Hufeiſen muß verhältnißmäßig bl 
als ein gewöhnliches und hinlänglich hohl 
richtet ſein, damit die Sohle nicht gedrückt 
gequetſcht werde. 

2) Von dem Beſchlage des Zwanghl 

Mit dem Namen Zwanghuf belegt 
einen Huf, der eine längliche, ſchmale G. 
hat, nach hinten an den Trachtenwänden 
zuſammengezogen und nach einwärts geb 
und dabei gewöhnlich mit einem kleinen, 
ſammengeſchrumpften Strahl verſehen ift. % 
fehlerhaften Hufe werden oft von der Natıl 
bildet, aber auch durch zu vieles Auswirkel 
Sohle, ſtarkes Aufbrennen der Hufeijen, I 
haupt durch einen fehlerhaften Beſchlag, 
durch ein zu trockenes Verhalten der Hufe, 
vorgebracht. Zwanghufe ſind beſonders Pfe 
von Raſſe, Geſtütepferden und ſolchen, die 
hochliegendem, trockenem oder ſandigem BL 
und in warmen Himmelsſtrichen erzogen 
eigen. Pferde mit dergleichen Hufe gehen 
harten, ſteinigen Wegen oft uhr oder we 
blöde oder ſchmerzhaft, ja oft, wenn fie nicht 
behandelt werden, lahm. Auch ſind dieſe 
ſehr zu Steingallen geneigt. 

„Einen Zwanghuf völlig zu heilen, iſt 
möglich. Man kann dabei wieder nichts ! 
als dieſen Fehler nur etwas zu verbeſſern, 
ſeinen übeln Folgen vorzubeugen. Beides 
reicht man durch einen zweckmäßigen Bell 
und durch erweichende Hufeinſchläge. % 
muß bei einem Zwanghufe die Zehen⸗, Se 
und Trachtenwände verhältnißmäßig nis 
ſchneiden, aber den Strahl, die Sohle, und! 
züglich die Eckſtreben, jo ſtark als möglich la 
Dann belege man einen ſolchen Huf mit ei 
Eiſen ohne Stollen, oder doch wenigſtens 
niedrigen Stollen. Die Arme oder Stel 
enden dieſes Eiſens müſſen vom letzten N 
loche an nicht hohl, ſondern wagerecht und ! 
zu eng gerichtet werden, wobei man ; 
darauf zu ſehen hat, daß der innere Rand 
Eiſens die Sohle nicht drücke. Auch di 
bei einem ſolchen Eiſen die letzten Nagelll 
ſich nicht zu nahe an den Stollen befinden. 

Man kann auch den Zwanghuf mit ei 
halben oder halbmondförmigen Eiſen beſchlaß 
Dieſes Eiſen it um ein Drittel oder wenig 
um ein Viertel kürzer als ein gewöhnl 
Hufeiſen, jo daß es einen Theil der Seh 
und die ganzen Ferſenwände unbedeckt 
Dabei muͤſſen feine Arme in eine | 
Fläche endigen, damit durch ſie weder der! 
tritt auf den Strahl, noch die Ausdehnung 
Trachtenwände verhindert werde. Aber 
bei Pferden, welche überhaupt nicht viel 
insbeſondere ſelten auf ſteinigen, rauhen We 
gebraucht werden, ſind dieſe Eiſen anwend 
und zu empfehlen; bei ſolchen Pferden hi 
gen, welche täglich und auf rauhen Wi 
Dienſte leiſten müſſen, und ſich daher bei 
halben Eiſen leicht die Füße verballen will 
darf man ſich nur der zuerſt empfohlenen 
dienen. 

Neben dem angegebenen Beſchlag iſt es“ 
umgänglich nöthig, daß ein ſolcher Huf, der 
zur Trockenheit und Sprödigkeit geneigt iſt, 
ſtändig weich, geſchmeidig und nachgiebig 
halten werde. Man darf daher nicht verjäul 
wöchentlich zwei bis dreimal einem ſolchen Pf 
die leidenden Hufe mit naßgemachtem Kuhl 
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Torfſtreu⸗Fabrikation. 


Die außerordentlich geringe Strohernte, 
welche wohl allen Beſitzern Weſtpreußens dieſes 
Jahr bevorſteht, zwingt jeden Landmann dazu, 
rechtzeitig für Beſchaffung des für den Winter 
nöthigen Einſtreumaterials zu ſorgen. Am 
beſten eignet ſich nun die Torfſtreu zum Surro⸗ 
gat des Strohes, und da ſich wohl in den 
Grenzen der meiſten größeren Güter mehr oder 
minder zahlreiche Torfbrüche vorfinden dürften, 
ſo wird in ſehr vielen Fällen die Fabrikation 
eines genügenden Quantums Torfſtreu das 
peeipnefite Mittel fein, um allen durch Streu⸗ 
ſtrohmangel zu erwartenden Kalamitäten des 
Winters möglichſt vorzubeugen. 

Zu Streuzwecken empfiehlt ſich nun ganz 
beſonders der leichte, helle Faſertorf, welcher 
nur eine ſehr geringe Heizkraft beſitzt, und 
deshalb bisber meiſt als läſtige Beigabe auf 
den Torfmooren empfunden wurde. Soll aber 
aus dieſem eine den Thieren zuträgliche und 


bedeutende Waſſermengen aufnehmende Streu 


bereitet werden, ſo muß das Rohmaterial völlig 
trocken gemacht ſein, denn auf ein Nachtrocknen 
des fertigen Fabrikates kann man nie rechnen. 

Deshalb hat man das Bruch zuerſt gut zu 
entwäſſern und dann, ſobald die Moormaſſe 
nicht mehr als 70—80 pCt. Waſſer enthält, 
mit dem Stechen des Torfes zu 0 
Hiereuf werden die Torfziegel in bekannter 
Weiſe behufs ihrer ſchnelleren Durchtrocknung 
wiederholt gewendet, in Ringe geſetzt und ſchließ⸗ 
lich in große Haufen gebracht. 

In Oldenburg zahlt man für je 40 Kubik⸗ 
meter geſtochene und getrocknete Torfziegel 
16 Mk., alſo pro Kubikmeter 40 Pf. und da 
ein Kubikmeter ca. 2 Centner wiegt, kommt der 
Centner etwa auf 20 Pf. zu ſtehen. 

Der Torf verliert beim Trocknen ſehr be- 
deutend an Volumen und wenn man die Waare 
nach Kubikinhalt bezahlt, ſo muß man den Ar⸗ 
beitern gut auf die Finger ſehen, daß ſie nicht, 
um ſchneller die verlangte Anzahl Meter fertig 
zu haben, naſſe Ziegel in den Haufen trocknen 
Torfes einſchmuggeln. 

Um dann aus den getrockneten Torfziegeln 
gute Streu herzuſtellen, muß man dieſelben nun 
in ihre einzelnen Faſern zerreißen. Zu dieſem 
Zweck hat man beſondere Maſchinen, ſogen. 
Reißwölfe, konſtruirt, von denen ſich beſonders 
zwei verſchiedene Syſteme bewährt haben. 

Bei der einen beſetzt man eine für Klein⸗ 
betrieb paſſende, hölzerne Trommel von ca. 50 
Ctm. Durchmeſſer und 70 Ctm. Länge mit 
ſcharfen eiſernen Stiften, verſetzt dieſelbe in 
ſchnelle Umdrehung und läßt dadurch die ſich 
gegen einen vorgelegten Reibklotz einklemmenden 
Torfſtücke in lange Faſern zerreißen. 

In Tapiau koſtet eine derartige Maſchine, 
die noch mit einem Schüttelwerk zum Aus⸗ 
ſtauben der Torſſtreu verſehen iſt, ca. 180 Mk. 
und kann man damit bei Betrieb mit einem 
Pferde täglich 100—150, mit zwei Pferden 
auch bis 200 Etr. Torfſtreu herſtellen. Will 
man das Unternehmen en gros betreiben, jo 
bedient man ſich der Torfzerreißungsmaſchinen 
mit eiſernen Trommeln, die dann mit diagonal 
angebrachten Stahlſtiften beſetzt ſind und eine 
weit größere Leiſtungsfähigkeit zeigen. Auch 
dieſe werden natürlich in verſchiedenen Größen 
und zu verſchiedenen Preiſen gefertigt und koſtet 
ein mit 1 Meter langer und ebenſoviel im Durch⸗ 
meſſer haltender Trommel ausgeſtatteter Reiß⸗ 
wolf ca. 700 Mark, ſchafft aber dafür auch bei 
Dampfbetrieb täglich ca. 600 Centner Torfſtreu. 
Dabei iſt die Umdrehungsgeſchwindigkeit der 
Trommel keine allzugroße, ſondern dieſe macht 
nur etwa 400 Touren in der Minute; wollte 
man die Geſchwindigkeit noch ſteigern, ſo würde 
dadurch zu viel Staubabfall erzeugt werden. 

Die andere Konſtruktion der Zerkleinerungs⸗ 
maſchinen find die ſog. Scheibenreißwölſe. 
Dieſe beſtehen aus zwei ſchmiedeeiſernen Scheiben, 

ie mit gußeiſernen Flanſchen verſehen ſind 
und einen Durchmeſſer von etwa 1 Meter 
haben. Auf dieſem Raum befinden ſich je 900 

eingenietete Stahlſtifte und ſollen die Scheiben 
d 


etwa 300 Umdrehungen in der Minute machen. 
In der angegebenen Größe ſchaffen ſie etwa 
400 Centner täglich und koſten 600 Mk., doch 
werden natürlich auch größere und kleinere 
Konſtruktionen zu entſprechenden Preiſen ange⸗ 
fertigt. N 

Um nun aus den zerriſſenen Torfſtücken 
gute Streu zu bereiten, muß man dieſe von 
allen Staubtheilen gut befreien; denn der 
äußerſt feine, in der Torfmaſſe enthaltene Staub 
würde ſonſt bei jeder Bewegung der Thiere 
emporwirbeln und dieſelben nicht nur beläſtigen, 
ſondern auch ihre Geſundheit ernſtlich gefähr⸗ 
den. Man hat dazu Siebwerke gefertigt, die 
durch Transmiſſion mit dem Haupttriebrad des 
ganzen Apparates in Verbindung ſtehen und 
durch verſchiedene mechaniſche Vorrichtungen in 
gleichmäßig rüttelnder Bewegung gehalten 
werden. Gut trockener Moostorf liefert ca. 
15—20 pCt. Staub, der den techniſchen Namen 
Mull führt und der ein ganz vorzügliches 
Er für Kloſets und dergleichen 
bildet. 

Will man die Torfſtreu verſenden, ſo muß 
die loſe Maſſe möglichſt ſtark zuſammengepreßt 
und dann am billigſten zwiſchen mit Draht 
umwundenen Latten verpackt werden. Durch 
Anwendung ſtarker Hebelpreſſen hat man es 
erreicht, die Torfſtreu in ſo feſte Ballen zu⸗ 
ſammenzupreſſen, daß man 180 bis 190 Etr. 
in einem Eiſenbahnwaggon unterbringen kann. 
Doch ſind ſolche Preſſen ziemlich theuer, ſie 
koſten 1000 bis 1300 Mark und lohnt ihre 
Anſchaffung nur dann, wenn man die ganze 
Fabrikation ſehr im Großen betreibt. In den 
0,8 Meter breiten und 1,2 Meter langen Preß⸗ 
kaſten werden die Torfballen bis zu einer 
Stärke von 0,6 Meter zuſammengedruckt und 
wiegen dann ca. 3 Centner. Die loſe Maſſe 
wird dadurch bis auf etwa den vierten Theil 
ihres früher Volumens zuſammengedrückt. 

Um dann die Ballen in dieſem komprimirten 
bun zu erhalten und zur weiteren Ver⸗ 
endung tauglich zu machen, faßt man ſie am 
billigſten in Latten von Länge des Preßkaſtens 
ein, die man vor dem Preſſen unter und über 
die loſe Torfſtreu gelegt hat und die nun mit 
dieſer gepreßt, alſo förmlich in den Ballen hin⸗ 
eingedrückt werden. 

Dieſe Latten werden durch einige feſt um⸗ 
geſpannte Drähte zuſammengehalten und iſt dann 
der ganze Ballen, ohne daß man eine zu ſtarke 
Beſchädigung desſelben durch Abſtoßen zu be⸗ 
fürchten brauchte, im Inlande gut verſendbar. 
Der Preis der 10 für einen Ballen nöthigen 
60 Millimeter breiten und 15 Millimeter dicken 
Latten beträgt ca. 30 Pf., dazu braucht man 
für ca. 24 Pf. Draht, ſo daß die geſammten 
Verpackungskoſten 54 Pf. ausmachen, pro Cent⸗ 
ner alſo etwa 18 Pf. 

Um die Torfſtreu bis in's Ausland zu trans⸗ 
portiren und ſie ohne Schaden auf dem Wege 
wiederholt (von der Bahn in's Schiff ꝛc.) um⸗ 
laden zu können, muß man dieſe gepreßten 
Ballen dann noch in Leinwand oder Jute ein⸗ 
nähen. Man braucht dann allerdings für 3 
Centner nur 4 Latten und 3 Drähte, die Ver⸗ 
packungskoſten eines Ballens betragen aber im 
Ganzen doch ca. 1 Mark. 

Die meiſte waſſerfaſſende Kraft (900 pCt.!) 
hat Torfſtreu aus leichtem, hellem Faſertorf, 
doch bleibt immer die Grundbedingung ihrer 
nutzbringenden Anwendung völlige Trockenheit 
des Materials. Hierauf iſt alſo unbedingt das 
Hauptgewicht zu legen und kann nicht genug 
vor Verarbeitung auch nur wenig feuchter Torf⸗ 
ziegel gewarnt werden. 

„Von guter Torfſtreu braucht man dann 
täglich pro Pferd etwa 5 Pfd., pro Rind eirca 
6 Pfd. und pro Schwein ca. 1 Pfd. Für 


Pferde macht man am beſten erſt ein ordent⸗ 


liches Bett von 30—40 Pfd. Streu, das man 
täglich einmal von hinten nach vorne umſchaufelt 
und mit etwas friſchem Material bedeckt. Dieſes 
Lager hält dann 4—5 Wochen aus. 

Die Excremente des Rinde ſind anders be⸗ 
ſchaffen, als die des Pferdes; ſtehen die Kühe 
an Krippen angebunden, jo wird man täglich 


das Streulager neu bereiten und das alte mit 
dem Dünger ganz entfernen müſſen, dazu ſind 
dann ca. 6 Pfund pro Stück erforderlich. Nur 
bei Jungvieh, welches ſich im Stalle frei bewegt, 
kaun man auch die Streu wochenlang liegen 
laſſen und kommt mit einem verhältnißmä ig 
geringeren Quantum aus. Auch bei Schweinen 
hat man mit der Torfſtreu recht gute Erfolge 
erzielt und braucht dort ca. 1 Pfd. pro Stück 
und Tag, während in Schafſtällen ihre Anwen⸗ 
dung wohl ſeltener empfehlenswerth ſein dürfte, 
weil doch immer etwas Staub darin zurückbleibt, 
der dann die Wolle leicht einſchmutzen kann. 
Von gut trockenem, in möglichſt lange Faſern 
zerriſſenem, ſtaubfreien Torf kann man demnach 
für faſt alle Thiere ein warmes, weiches Lager 
herſtellen, welches alle Jauche der darauf ſtehen⸗ 
den Thiere dem Dünger conſervirt und doch die 
Luft des Stalles frei von Ammoniakdünſten 
hält, alſo das Stroh an Qualität als Streu⸗ 
material bedeutend übertrifft, und muß die um⸗ 
fangreiche Anwendung derſelben demnach allen 
rationellen Landwirthen nur auf das dringendſte 
empfohlen werden. (W. . M.) 


Allerlei. 

S Einige empfehlenswerthe Quitten— 
ſorten. Im allgemeinen wird die Kultur der 
Quitten nur in ſehr geringem Maße betrieben; 
es wäre aber ſicher im Intereſſe aller Garten⸗ 
beſitzer gelegen, derſelben etwas mehr Be⸗ 
achtung zu widmen, da ſich namentlich in den 
letzten Jahren eine erhöhte Nachfrage nach 
Quitten bemerkbar machte, welche Zeugniß dafür 
ablegte, daß man den Werth dieſer Frucht als 
Konſerbe ſehr wohl zu ſchätzen weiß. Vor noch 
nicht langer Zeit waren die Quitten-Konſerven 
das Privilegium einzelner, heute dagegen iſt 
wohl keine bürgerliche Haushaltung mehr, in 
welcher nicht einige Gläſer voll des aromatiſchen 
Quittengelees eingemacht werden. Wenn nun 
auch die bisher in Kultur befindlichen, gewöhn⸗ 
lichen Sorten vollſtändig allen Anſprüchen 
genügten, ſo hat man doch auch bei dieſer 
Pflanze verbeſſernd einzuwirken geſucht. Die 
Amerikaner haben ſich das Verdienſt erworben, 
bis jetzt vier Sorten Quitten zu züchtigen, 
welche, wenn erſt allgemein bekannt, gewiß die 
alten Sorten verdrängen werden, da ſie letztere 
bedeutend übertreffen. Eine der beſten von 
dieſen vier Sorten iſt die Quitte Champion; 
dieſelbe iſt eine ungemein frühe und reichtragende 
Sorte, deren Eigenſchaften von keiner anderen 
Sorte erreicht werden; denn ſie trägt oft ſchon 
als zweijährige Pflanze. Junge Bäumchen 
davon ſind in der Baumſchule ganz mit 
Früchten bedeckt. Die Früchte ſelbſt ſind ſehr 
groß, regelmäßig geformt und der alten Apfel⸗ 
quitte ſehr ähnlich; dabei ſollen fie ſehr haltbar 
ſein. Eine andere, auch ſehr empfehlenswerthe 
Quittenſorte iſt De Bourgeant, welche die am 
früheſten reifende von allen exiſtirenden 
Quittenſorten iſt. Sie hat den Vorzug, drei 
Wochen früher im völlig reifen Zuſtande ab- 
geerntet 8 werden, als alle anderen 
Quitten. Es würde ſich daher dieſe Sorte 
ſehr für rauhe Lagen empfehlen, wo die gewöhn⸗ 
lichen Quitten oft im Herbſt noch nicht ganz 
ausgewachſen ſind. Sie hat einen ſehr kräftigen 
Wuchs und eignet ſich vermöge dieſer Eigen⸗ 
ſchaft am beſten zur Erziehung von Hochſtämmen. 
Der Stamm wird ſchön und ferzengerade; auch 
erreicht man zwei Jahre früher einen Hochſtamm, 
als von jeder anderen Sorte. Die Früchte 
find ebenfalls der Apfelquitte ähnlich, aber kaum 
wollig, mit faſt glatter Haut und von ſtarkem 
Aroma. Die Tragbarkeit tritt bei dieſer Sorte 
auch früh ein. Zu bemerken iſt noch, daß beide 
Sorten nicht aus Stecklingen wachſen, ſondern 
auf andere Quittenunterlagen veredelt werden 
müſſen, doch thut man jedenfalls am beſten, 
veredelte Pflanzen 1 einer gut renommirten 

aumſchule zu beziehen. x 
2 8 Kultur * Gold⸗Orange. Eine ſehr 
ſchöne, 1 für die Zimmercultur ge⸗ 
eignete Pflanze iſt die Gold⸗Orange, Aucuba 
japonica, welche, wie ſchon ihr Name ſagt, ihre 
Heimath in Japan hat. Dieſelbe kann den 


Blattgewächſen, welche zu den härteſten und 
empfindlichſten Zimmerpflanzen gehören, wie 
Aralie, Aspidiſtra und Rüſſellilie würdig zur 
Seite geſtellt werdeu. In der Cultur ſind ſie 
ſehr anſpruchslos. Eine nahrhafte, lockere Erde, 
Raſenerde, Lauberde und Sand gemiſcht, genügt 
ihr. Am beſten ſagt ihr ein halbſchattiger, 
kühler Standort zu, wenigſtens ſoll im Sommer 
die Mittagsſonne von den Pflanzen abgehalten 
werden können. Die Vermehrung geſchieht durch 
Stecklinge, die das ganze Jahr hindurch gemacht 
werden können. Die Pflanze erträgt ganz gut 
einige Grad Froſt, ohne Schaden zu nehmen. 
Unter einer guten Umhüllung von Tannen⸗ 
zweigen oder Haidekraut hält ſie in nicht zu 
ſtrengen Wintern an geſchützten Stellen auch 
im Freien aus, jedoch iſt es beſſer, ſie in einem 
kühlen froſtfreien Raum, im Nothfalle einen nicht 
zu warmen Keller, den Winter über unterzu⸗ 
bringen. 0 beachten iſt noch, daß man die 
Pflanzen ſo ſpät wie möglich in den Ueber⸗ 
winterungsraum bringt, damit die Blätter und 
Triebe gehörig ausreifen können, ebenſo werden 
die Pflanzen zeitig im Frühjahr, womöglich 
ſchon im April wieder an die friſche Luft ge⸗ 
bracht. Die Gold-Orange läßt ſich vorzüglich 
verwenden, um im Sommer eine ſchattige Stelle 
im Garten oder Hauſe auszufüllen. Sie gehört 
hier zu den härteſten und beſten Decorations⸗ 
pflanzen, und nimmt in Folge ihrer wunder⸗ 
ſchönen, glänzenden, bunten oder einfarbigen 
Blätter den erſten Platz ein, da es ja haupt⸗ 
ſächlich die Blätter ſind, welche ſie zu einer ſo 
werthvollen und beliebten Pflanze gemacht haben, 
denn die Blüthen ſind kaum erwähnenswerth, 
klein, braun und unanſehnlich. Zum Schluß 
ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Pflanze häufig von Schildläuſen befallen wird, 
weshalb man ein wachſames Auge auf dieſelben 
haben muß. Durch Waſchungen mit Seifen⸗ 
waſſer oder Tabaksextract kann das Ungeziefer 
ſehr bald entfernt werden, und braucht man 
nicht zu befürchten, daß dieſe Stoffe den Pflanzen 
ſchädlich wären. M. B. 

§ Reſeda für den Winter. Wer dieſe 
ſchöne, ſo angenehm riechende Pflanze im Winter 
im Zimmer blühend zu haben wünſcht, muß 
den Samen dieſes beliebten Sommergewächſrs 
ſchon im Juli ſäen. Da die Reſeda das Ver⸗ 
pflanzen nicht gut verträgt, ſo ſäet man den 
Samen gleich in die Töpfe, in denen die 
Pflanzen ſtehen ſollen. In jeden Topf bringt 
man etwa acht Samenkörner, und wenn die 
Pflänzchen aufgegangen find, jo zieht man jo 
viele heraus, daß in jedem Topfe nur zwei 
oder drei verbleiben. Das Aufgehen des 
Samens kann in einem Zimmerfenſter ſtatt⸗ 
finden, doch wenn derſelbe aufgegangen iſt, ſo 
bringt man die Töpfe in den Garten oder in 
ein offenes Miſtbeet. Die Pflänzchen wachſen 
im Sommer und im Anfange des Herbſtes im 
Freien geſunder und kräftiger als im Zimmer 
oder Glashauſe. Nur wenn im Herbſte naß⸗ 
kaltes Wetter eintritt, verlangen die Pflanzen 
Schutz, und wenn die Witterung immer rauher 
wird, daun bringt man ſie ſchließlich ins Glas⸗ 
haus oder ans Zimmerfenſter. Die Reſeda 
liebt im Winter einen hellen Standort und 
nur weniges, jedoch ausreichendes Begießen. 
Was die Wärme anbelangt, ſo ſind ihre 
mäßige Wärmegrade zuträglicher als zu hohe. 
Im Glashauſe überwintert, beanſprucht ſie 6 
bis 12 Gr., je nachdem ſie vor oder in der 
Blüthe ſteht. In letzterem Stadium bedarf ſie 
einer etwas höheren Temperatur und auch eines 
etwas reichlicheren Begießens. In einem mäßig 
warmen, jedoch ausreichend geheizten Zimmer 
gedeiht die Reſeda im Winter oft ſchöner als 
im Glashauſe und ſelbſt auch in einem ftärfer 
geheizten Zimmer befindet ſie ſich, weil das 
Fenſter kühler als der übrige Zimmerraum iſt, 
meiſt noch wohl. Nur Nachts, wenn die 
Fenſter gefrieren, muß ſie geſchützt geſtellt 
werden. Viel zu einem guten Erfolge tragen 
noch die zu verwendende Erde und die Wahl 
der Reſedaſorten bei. Einige empfehlenswerthe 
Sorten ſind: 
multiflora, Machet pumila erecta, Victoria. 
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Reseda odorata compacta nana 


Als Erde empfiehlt ſich eine gute Miſtbeeterde, 
welcher noch etwas grober Sand beigemiſcht 
werden kann, welcher ganz vortrefflich zu ihrem 
kräftigen Gedeihen beiträgt. 

§ Hecken zu verſchneiden. Eine Haupt⸗ 
ſache beim Heckenverſchneiden iſt die, daß die 
Hecke unten breiter als oben iſt, da ſie ſonſt 
vollſtändig ihren Zweck verfehlt, nämlich Schutz 
90 bieten gegen das unbefugte Eindringen von 

enſchen und Thieren. Wird beim Schneiden 
aber nicht darauf geachtet, und können Unkräuter 
in die Hecke hineinwachſen, ſo wird dieſelbe 
unten kahl und lückenhaft, wodurch eben der 
Hauptzweck der Heckenanlage verloren geht. 

— Um Bohnen lange tragend zu erhalten, 
darf man keine Hülſen zur größeren Ausbil⸗ 
dung kommen laſſen, ſondern muß dieſe immer 
jung wegpflücken. Das Abpflücken ſelbſt muß 
mit Vorſicht geſchehen, damit die Pflanzen 
nicht aus der Erde gehoben werden. Ein ver⸗ 
dünnter flüſſiger Dünger, welcher aber nur 
bei regneriſcher Witterung aufgebracht werden 
darf, und, wenn nöthig, reichliches Gießen, er⸗ 
höhen dann noch den Ertrag. Das Gießen 
ſelbſt geſchieht am beſten erſt nach Untergang 
der Sonne, wenn es kühler geworden iſt. Von 
den ſo behandelten Bohnen erzielt man einen 
reichen Ertrag bis in den Hebſt hinein. 

§ Verfahren, das Reifwerden der 
Tomaten zu befördern. In nördlichen 
Gegenden iſt es immer eine ziemlich mißliche 
Sache, Früchte zu ziehen, welche ſchon eine et⸗ 
was höhere Temperatur gebrauchen, um An 
Reife zu gelangen, als fie jene Gegenden, ſelbſt 
bei den günſtigſten Temperaturverhültniſſen 
eines Jahres haben. Zu dieſen gehören nun 
auch die in Deutſchland vielfach angebauten 
Tomaten oder Liebesäpfel, welche, wenn vor 
Eintritt des erſten Froſtes nicht geerntet, ganz 
unbrauchbar ſind, da dieſelben Froſt durch⸗ 
aus nicht vertragen können. In den 
meiſten Fällen ſind ſie aber um dieſe 
noch nicht reich, weshalb man denn 
auch ſchon zu verſchiedenen, das Reifwerden 
befördernden Mittil gegriffen hat, ohne jedoch 
einen wirklichen Erfolg damit erzielt zu haben. 
Folgendes Verfahren ſoll nun einen wirklich 
günſtigen Einfluß auf des Reifwerden ausüben, 
daſſelbe beſteht darin, daß man, ſobald die 
Tomaten ausgewachſen ſind, ihre grüne Farbe 
verlieren und weißlich werden, die einzelnen 
Früchte in die Hand nimmt und den Stiel, an 
dem ſie hängen, zwei oder dreimal um ſich 
ſelbſt dreht, jedoch ſo, daß der Stiel der Länge 
nach platzt, etwa wie bei einer Weidenruthe, 
aus der man ein Band dreht. Selbſtverſtändlich 
muß man achtgeben, daß die Frucht bei Vor⸗ 
nahme dieſer Arbeit nicht abbricht, was bei 
einiger Aufmerkſamkeit und Uebung kaum 
vorkommt. Zum gleichen Ziele kommt man, 
wenn man den Stiel ſtatt zu drehen, durch 
Abſchaben mit einem Meſſer der Hälfte ſeiner 
grünen Rinde entkkleidet und die Frucht eben⸗ 
falls am Stocke hängen läßt. So behandelte 
Früchte reifen bedeutend ſchneller als die anderen, 
welche noch den vollen Saftzufluß haben. 
Sobald dann die Früchte einige rothe und gelbe 
Farben zeigen, werden ſie abgebrochen und am 
beſten auf einem Fenſterbrette, welches von der 
Sonne beſchienen wird, auseinandergelegt, damit 
ſie nachreifen. Man muß jedoch dafür ſorgen, 
daß die Stellen, welche noch keine Färbung 
zeigen, recht dem Lichte und den Sonnen⸗ 
ſtrahlen ausgeſetzt werden. Es dürfen da⸗ 
her die Tomaten nicht dicht zuſammengelegt 
werden. Bei großem Sonnenbrand Ich man 
fie aber beifer nicht den directen Sonnenſtrahlen 
aus, weil ſie ſonſt leicht Brandflecke erhalten. 
Fehlt der Sonnenſchein, dann lege man ſie in 
der Nähe des warmen Ofens oder Herdes aus 
und beachte nur, daß die Hitze nicht direct und 
allzuſehr auf ſie einwirkt. Da der erſte Froſt, 
wie ſchon bemerkt, mit ſämmtlichen Tomaten im 
Freien aufräumt, ſo darf man nicht verſäumen, vor 
Eintritt deſſelbeu die ſchönſten Früchte mitſammt 
größeren Zweigen oder auch die ganzen Stöcke 
abzuſchneiden und an warmen trockenen Orten 
aufzuhängen. Es reifen dann hier noch ſehr 


viele Früchte vollſtändig aus und man hat mit⸗ 
unter ſelbſt im Dezember noch reichlichen Vor⸗ 
rath zur Verfügung. Es kann daher jedem 
Gartenbeſitzer, welcher Tomaten kultivirt, die 
Anwendung dieſes Verfahrens empfohlen werden, 
da er ſich auf dieſe Weiſe vor mitunter ganz 
bedeutendem Schaden bewahren kann, der ihm 
ſonſt durch das nicht Reifwerden der Tomaten 
entſteht. 


5 Gemeinnütziges. 

* Fußböden von 
reinigen. Zu dieſem Zwecke wird 1 Theil 
Schwefelſäure nach und nach unter beſtändigem 
Umnühren mit 8 Theilen Flußwaſſer gemiſcht 
und in einer Flaſche aufbewahrt. Die Flecken 
werden mit warmem Waſſer benetzt, etwas 
von der Flüſſigkeit darauf gegoſſen und mit 
einem groben Lappen tüchtig gerieben. Das 
wiederholt man, bis die Flecken, nachdem die 


Stelle trocken geworden, nicht mehr ſichtbar 


ſind und wäſcht ſie mit warmem Waſſer nach, 
doch werden dieſelben gewöhnlich ſchon nach 
einmaliger Abreibung mit dieſer Miſchung 
verſchwunden ſein. 

* Das Schimmeligwerden der Würſte 
und Schinken zu verhüten. Häufig kommt 
es vor, daß Würſte und Schinken ſchimmelig 


werden, wenn ſie auch nur kurze Zeit in einem 


etwas feuchten Lokale aufbewahrt wurden. Um 
dieſem Uebelſtande vorzubeugen oder ihn, wo 
er eingetreten iſt, zu beſeitigen, iſt nichts em⸗ 
pfehlenswerther, als gewöhnliches Kochſalz in 
einem tiefen Teller mit ſo viel Waſſer zu über⸗ 
gießen, daß ein dünner Brei entſteht und mit 
dieſem Salzbrei die ſchimmeligen Würſte dünn 
anzuſtreichen. Der Schimmel verſchwindet ſo⸗ 
fort und nach einigen Tagen überziehen ſich die 
Würſte mit feinen Salzkryſtallen, die jeder wei⸗ 
teren Schimmelbildung vorbeugen. Man ver⸗ 
fährt ebenſo, um den zeitweilig in den Gelenken 


der Schinken auftretenden Schimmel zu beſeitigen. 


* Ranzige Butter wieder gut zu 
machen. Hierzu bedient man ſich der friſchen 
Milch, mit der man die Butter tüchtig durch⸗ 
knetet; wenn dies geſchehen iſt, knetet man ſie 
nochmals mit friſchem Waſſer und giebt ihr die 
urſprüngliche Form wieder. So behandelte 
Butter ſoll ſo gut wie ganz friſch bereitete 
ſchmecken. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt 
darin, daß die Butterſäure, welche ſich in der 
ranzigen Butter gebildet hat und den üblen 
Geſchmack und Geruch verurſacht, in friſcher 
Milch ſich leicht auflöſt. Das 
Kneten in friſchem Waſſer hat den Zweck, die 
vielleicht noch in der Butter zurückgebliebene 
Milch zu entfernen. Ungleich ſicherer kommt 
man zum Ziele, wenn man die Butter mit 
Waſſer durchknetet, dem etwas gereinigte 
Pottaſche, auf 1 Pfund Butter 1 Loth Pottaſche, 
zugeſetzt iſt. Wenn dies geſchehen, muß man 
die Butter 4 bis 5 Mal mit ganz reinem 
Waſſer durcharbeiten, um die Pottaſche, welche 
die Butterſäure aufgenommen hat, wieder zu 
entfernen. Man erhält dann eine Butter, die 
weder ranzig riecht noch ſchmeckt, und um ihr 
nun den volljtändigen Charakter einer friſchen 
Butter wieder zu geben, knetet man ſie noch 
mit friſcher, nicht abgerahmter Milch tüchtig 
durch und fügt etwas Kochſalz hinzu. 

* Angelaufenes Silber zu reinigen. 
Angelaufenes Silber reinigt man ſehr gut und 
leicht mit einem Brei aus Schlemmkreide und 
Ammoniakflüſſigkeit, den man je nach der Form 
des zu reinigenden Gegenſtandes mit einer 
Bürſte oder mit einem Lappen aufträgt. Auch 
mit unterſchwefligſaurem Natron (Fixierſalz) 
läßt ſich Silber ſehr gut reinigen. Ganz feine, 
reich verzierte, kleine Gegenſtände, wie Arm⸗ 
bänder, Brochen ꝛc., legt man, aber nur ganz 
kurze Zeit, in eine kochende konzentrirte Löſung 
von Borax oder Kalilauge und berührt ſie mit 
einem Zinkſtäbchen, durch dieſe Behandlung er⸗ 
halten ſie eine blendende Weiße. 


Tintenflecken zu 


nochmalige 


